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»Ich erwarte, dass die 1. Gebirgsdivision diesen ruchlosen
Banditenmord an einem unserer besten Kommandeure
in einer schonungslosen Vergeltungsaktion in 20 Kilometer
Umkreis der Mordstelle rächen wird.«

Hubert Lanz, Gebirgsjägergeneral und
späterer Kameradenkreisehrenvorsitzender,
in einem Tagesbefehl vom 1. Oktober 1943

»Unsere Häuser wurden durchsucht und geplündert.
Als sie damit fertig waren, wurden wir in Gruppen von 10 bis
15 Personen aufgeteilt und auf verschiedene Häuser verteilt.
Sodann schossen sie mit Gewehren und Maschinengewehren
auf die Gruppen und setzten die Häuser in Flammen. (…)
Von 86 Menschen, die sich an diesem Nachmittag im Dorf
befanden, überlebten nur ich und drei andere.«

Nikolaos Rouskas über das Massaker
in Lyngiades am 3. Oktober 1943.

Es geht um Gerechtigkeit und geschichtliche Wahrheit

VON HEINRICH FINK UND CORNELIA KERTH

Die VVN-BdA schrieb am 20. November 2008 an Frau Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel in einem
Brief:

Der derzeitig seitens unseres Landes gepflegte Umgang mit italienischen und griechischen ehe-
maligen Sklavenarbeitern und Hinterbliebenen von deutschen Kriegsverbrechen beunruhigt uns
als traditionsreiche Vertretung der Opfer des Naziregimes zutiefst. Wir wenden uns an Sie, mit der
Bitte, hier schnellstens Abhilfe zu schaffen

Das Urteil des obersten italienischen Gerichtshofes, das unser Land zur Zahlung von Entschädi-
gung an griechische und italienische Nazi-Opfer und ehemalige Zwangsarbeiter verpflichtet, ist in
den meisten Medien und seitens von Regierungsexperten als unzumutbar dargestellt worden.
Gleichzeitig werden die Urteile aus Italien gegen Kriegsverbrecher aus SS, Wehrmacht und Gebirgs-
truppe von der deutschen Justiz missachtet. Keiner der Verurteilten wurde ausgeliefert; nur gegen
einen einzigen von Hunderten noch lebenden Teilnehmern an deutschen Massakern in Italien und
Griechenland wird gegenwärtig in München vorm Landgericht verhandelt, obgleich dies nicht
nötig wäre, nachdem er in Italien bereits verurteilt wurde.

Schließlich versammeln sich alljährlich die überlebenden Mittäter bei den Massakern auf mit
Hilfe der Bundeswehr und des Kameradenkreises Gebirgstruppe e.V. veranstalteten, dem Andenken
an die Opfer hohnsprechenden Traditionstreffen. Es sind die Mittäter bei den Morden auf Kefalo-
nia, wo 5000 entwaffnete italienische Kriegsgefangene von deutschen Gebirgsjägern getötet wur-
den, von Kommeno und Dutzenden anderen Gemeinden Norditaliens und Griechenlands. Sie wer-
den von höchsten Offizieren der Bundeswehr und Regierungsmitgliedern von ihrer Schuld freige-
sprochen. Verteidigungs-Staatssekretär Christian Schmidt (CSU, Mitglied im Kameradenkreis der
Gebirgstruppe) beantwortet wahrheitswidrig die Fragen von Bundestagsabgeordneten nach der in
der Gebirgstruppe gepflegten Wehrmachtstradition mit den Worten: Die Gebirgstruppe habe keine
verbrecherische Vergangenheit. Er ermutigt den rechtslastigen Kameradenkreis, gegen Kritiker mit
Polizei und Justiz vorzugehen. Und diese Behörden sind den schwer belasteten Wehrmachtsvetera-
nen auch noch willfährige Diener, wie dies jetzt wieder bei einem Prozess in Nürnberg sichtbar
wird, wo der Kameradenkreis Gebirgstruppe e.V. von Repräsentanten unserer Organisation VVN-
BdA, der traditionsreichen Opferorganisation, verlangt, wahrheitsgemäße Äußerungen über die 3
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Geschichte der Gebirgstruppe und die Zusammensetzung ihrer Mitgliedschaft zurückzunehmen
oder eine hohe Geldstrafe zu zahlen, ersatzweise 6 Monate Haft abzusitzen.

Wir hatten bisher gehofft, die Bundeskanzlerin würde bald – als höchste Kommandoinstanz der
Bundeswehr – den rechten Militärs und Veteranen in den Arm fallen. Wir hatten gehofft, die Regie-
rung würde sich endlich von den Veteranen und Repräsentanten des »Blutigen Edelweiß« distan-
zieren, so der Titel eines neuen Buches mit erschütternden Enthüllungen über die Verbrechen der
Gebirgstruppe (verfasst von Hermann Frank Meyer). Leider geschah dies nicht.

Stattdessen haben Sie, sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, bei Ihrem Besuch in Italien zum Aus-
druck gebracht, dass Sie weder eine Bestrafung der Täter, noch eine Entschädigung der Opfer wün-
schen und dass Sie alles Ihnen Mögliche unternehmen wollen, um einer gerechten Kompensation
der Schäden und einer Entschädigung der Opfer aus dem Weg zu gehen. Diese Ihre Ankündigung
hat uns zutiefst befremdet und entrüstet.

Wir bitten Sie dringend, jene den Interessen der NS-Opfer in Italien und Griechenland hohnspre-
chende Praxis aufzugeben und endlich den Widerstand gegen die Entschädigung der Hinterbliebenen
der Massaker und der ehemaligen Zwangsarbeiter einzustellen. Die Verantwortung vor der Geschich-
te wahrnehmend sollte unser Land endlich die Täter bestrafen und die Opfer entschädigen. Zudem
hoffen wir sehr, dass Sie dazu beitragen, nicht länger jene, die den Opfer beistehen und die Wahrheit
über die Verbrechen bezeugen, vor Gericht zu stellen, sondern jene, die so großes Leid verbreitet haben.
Insbesondere bitten wir sie dringend, der Bundeswehrführung die weitere Zusammenarbeit mit dem
auf die Wehrmachtstraditionen ausgerichteten Kameradenkreis Gebirgstruppe zu untersagen, der
sich zu Recht vorhalten lassen muss, als »Selbsthilfegruppe für Kriegsverbrecher« tätig zu sein.

Obiger Brief, unterzeichnet von Prof. Dr. Heinrich Fink, Vorsitzender der VVN-BdA, wurde
nicht beantwortet. Die Bundesregierung setzte ihre enge Zusammenarbeit mit dem Kameraden-
kreis Gebirgstruppe e.V. fort. Gleichzeitig betrieb der Kameradenkreis juristische Bemühungen,
um die VVN-BdA mundtot zu machen. Ebenso fand in dieser Zeit aber auch der Prozess gegen
das prominente Kameradenkreismitglied Josef Scheungraber in München statt. Darauf und auf
rund 30 weitere Prozesse – die jedoch in Italien stattfanden – hatte die VVN-BdA lange hinge-
wirkt. Die Auslieferung der in Italien rechtskräftig verurteilten Kriegsverbrecher aus der Wehr-
macht und der SS wird von der deutschen Justiz abgelehnt. Daher verlangt die VVN-BdA, dass –
wenn keine Auslieferung erfolgt – diese Prozesse nunmehr in Deutschland wiederholt werden.
Eine besondere Verantwortung kommt der Stuttgarter Staatsanwaltschaft zu, in deren Zuständig-
keit eine große Zahl der Verfahren fällt, die in Italien mit Urteilen abgeschlossen wurden. Die
VVN-BdA Baden-Württemberg hat über 2250 Unterschriften gesammelt und im baden-württem-
bergischen Justizministerium übergeben, um Anklagen wegen Mord aus niedrigen Beweggrün-
den und Grausamkeit zu verlangen, um Anklagen wegen Mord aus niedrigen Beweggründen und
Grausamkeit zu verlangen. Nach sieben Jahren Ermittlungen sei es höchste Zeit, endlich Anklage
gegen die Täter zu erheben. Unerträglich sei das Nichtinteresse der deutschen Justiz an einer
schnellen Strafverfolgung. Es liegt die Vermutung nahe, dass es gewolltes Ziel ist, die Ermittlun-
gen weiter zu verschleppen und zu verzögern, bis die Täter gestorben sind. An der Übergabe der
Unterschriften nahm Dr. Claudia Buratti teil, Rechtsanwältin und Vertreterin des Opferverbandes
von Sant’Anna di Stazzema/Italien. Sie sagte dem Vertreter der Staatsanwaltschaft: »Es geht hier
um Gerechtigkeit und geschichtliche Wahrheit.«

Die Anklage gegen Josef Scheungraber führte im August 2009 zur Verurteilung. Am Ende des
Scheungraber-Prozesses konnte Ernst Antoni von der VVN-BdA Bayern resümieren:

Nach elf Monaten endete Mitte August 2009 der Prozess gegen den einstigen Wehrmachtsleut-
nant und Gebirgspionier-Kompanieführer Joseph Scheungraber. Viele, die sich engagiert hatten für
dieses Verfahren (und dafür, dass noch weitere NS- und Kriegsverbrecher zur späten Verantwortung
gezogen werden), waren lange skeptisch: »Die Strafverfolgung von NS-Verbrechen ist für die deut-
sche Justiz kein Ruhmesblatt. Von etwa 106 000 Beschuldigten wurden nur 167 Täter zu lebenslan-
gen Haftstrafen verurteilt.« (Süddeutsche Zeitung).4
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Am 11. August 2009 nun der Urteilsspruch des Münchner Schwurgerichtes: Lebenslange Haft
wegen Mordes und Mordversuchs an italienischen Zivilisten. Ausdrücklich betonte das Gericht die
Völkerrechtswidrigkeit der »Vergeltungsmaßnahmen« in der Toskana, für die Joseph Scheungraber
in Italien 2006 in Abwesenheit zu einer lebenslangen Gefängnisstrafe verurteilt worden war.

Eine Strafe, die er nie abzusitzen gedachte. Es habe auch, so das Gericht in München, kein »Be-
fehlsnotstand« vorgelegen, auf den der Angeklagte sich berufen könnte. Gerade jener »Befehlsnot-
stand« war es, den NS- und Wehrmachtsverbrecher und ihre Verteidiger vor bundesdeutschen Ge-
richten jahrzehntelang mit Erfolg geltend machen konnten – fanden sich doch lange Zeit Richter
mit viel Verständnis für derlei »Notstände«. Nicht selten selbst einst verstrickt ins Nazi-Justizsystem
mit seinen Mordurteilen, half das »Befehlsnotstand«-Konstrukt auch beim Reinigen der eigenen
Biographie. Spät, aber noch nicht zu spät, setzte ein Gericht nun andere Zeichen.

»Im Münchner Gerichtssaal sitzen viele alte Kameraden Scheungrabers, nun rüstige bundes-
deutsche Rentner«, berichtete Spiegel-online. »Wo sie am Anfang noch frohgemut winkten und Sie-
gergesten in Richtung des Angeklagten machten, ist plötzlich Ruhe eingekehrt. ›Ein skandalöses Ur-
teil‹, sagt Verteidiger Goebel.« Und Anwalt Rainer Thesen brach vor Schreck zusammen. Noch ist
das Urteil nicht rechtskräftig; die Verteidigung hat Revision beim Bundesgerichtshof eingelegt.

Sehr verkürzt zitierte die örtliche Presse Ernst Grube, KZ-Überlebender und Landessprecher der
VVN-BdA Bayern, der bei einer Mahnwache vor dem Gerichtsgebäude sprach: »Die Verbrechen
müssen gesühnt werden, die Mörder müssen hinter Gitter. Das hier ist nur eine Etappe.« Er hatte
zudem ausgeführt: »Das Dorf Falzano de Cortona in der Toskana wurde von der deutschen Wehr-
macht dem Erdboden gleich gemacht. Vernichtet wurde nicht nur dieses Dorf. Es gab viele ver-
gleichbare – in Italien, in Griechenland und andernorts. Es kann nicht genügen, dass an solchen
Orten heute deutsche Botschafter ihr Bedauern ausdrücken. Die Wahrheit muss überall ans Licht
kommen. Dazu hat dieser Prozess beigetragen. Und es muss das Mindeste sein, dass die Hinterblie-
benen eine Entschädigung bekommen.«

Ja, die Wahrheit muss ans Licht kommen! Dafür setzt sich Ernst Grube ein. Er, der als Fünf-
zehnjähriger aus dem KZ Theresienstadt befreit wurde – der Transport des jüdischen Jungen
nach Auschwitz war kriegsbedingt nicht mehr möglich – ist bei den Aktionen gegen die Gebirgs-
truppe in Mittenwald fast jedes Jahr dabei. Gemeinsam mit evangelischen Christen hat er er-
reicht, dass auf dem Friedhof Mittenwald ein Mahnmal für die Opfer des Todesmarsches von
1945 von Dachau nach Mittenwald errichtet wurde.

Viele haben ihren Anteil daran, dass man heute sagen kann: Die Proteste gegen die Gebirgs-
truppe haben sich gelohnt. Da ist vor allem Jakob Knab von »pax christi« aus Kaufbeuren zu nen-
nen. »Falsche Glorie – Das Traditionsverständnis der Bundeswehr« heißt sein Buch (erschienen im
Ch. Links Verlag Berlin, 1995). Es gibt einen Eindruck von seinem zähen opferreichen Wirken ge-
gen die völkisch-reaktionäre Traditionspflege in Bayern. Die »Allgäuer Zeitung« (zitiert von Neues
Deutschland am 16. 1. 1996) berichtet von Knabs Triumph der Umbenennung der Dietl- und der
Kübler-Kaserne in Füssen und Mittenwald: Zwar hat der damalige Kameradenkreisvorsitzenden
Griesinger gesagt, man trage schweren Herzens »die undemokratische Entscheidung«, doch zuge-
stimmt wurde auch Generalmajor Rainer Jungs Äußerung vor den 850 Gebirgsjägern der Füssener
Kaserne: »Der Mensch, der militärische Führer Dietl lebt weiter in der Geschichte. Die Tugenden,
die die heutigen Gebirgsjäger auszeichnen, lassen sich auch unter dem neuen Namen erzielen.«
Damit ist zu rechnen. Aber Knabs jahrelanger Kampf war erfolgreich. Er und seine Familie wurden
immer wieder anonym bedroht und diffamiert. »Du bist im Fadenkreuz«, »Die Hölle ist zu gut für
Dich«, so wurde er am Telefon verwünscht und verflucht. Aber der Erfolg blieb beständig.

Vieles wurde nur durch die Gruppe »Angreifbare Traditionspflege« erreicht, vor allem durch
ihre Protagonisten Ralph Klein, Martin Klingner, Regina Mentner, Dr. Markus Mohr, Lars Reiss-
mann und Stephan Stracke. Ihr Buch »Mörder unterm Edelweiß« – Dokumentation des Hearings
2003 zu den Kriegsverbrechen der Gebirgsjäger, mit Beiträgen von Ludwig Baumann, Ludwig
Elm, Peter Gingold, Manolis Glezos, Ulrich Sander u.a. (erschienen bei PapyRossa, Köln Broschur, 5
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152 S.) wurde weit verbreitet. Mit ihren Aktionen haben sie den Durchbruch dafür geschafft, dass
die Gemeinde Mittenwald sich von den Pfingstreffen der Gebirgstruppe distanzierte und diese
auf einen anderen Termin ausweichen musste.

Unbedingt müssen auch die Bücher von Hermann Frank Meyer, vor allem »Blutiges Edelweiß:
Gebirgsjäger im 2. Weltkrieg« über die 1. Gebirgs-Division im 2. Weltkrieg genannt werden (800 S.,
194 Abb., 54,90 Euro). Meyer, er starb leider im Sommer 2009 bei einem Unfall, hat viele Jahre auf
den Spuren seines von griechischen Partisanen getöteten Vaters recherchiert und dann festgestellt:
Die Partisanen waren historisch im Recht. Sein letztes Buch erreichte den Durchbruch auch in
der politischen Bildungsarbeit eines Teils der Truppe. Nur noch das Ministerium und der Kame-
radenkreis klammerten sich fortan an die alte Betrachtungsweise. Brigadegeneral a.D. Winfried
Vogel schrieb im April 2008 in der Zeitschrift »Die Bundeswehr«, Organ des Bundeswehrverban-
des:

»Gründlich recherchiert und akribisch in der Darstellung schildert Meyer diesen militärischen
Einsatz, aber auch die Verbrechen von Führung und Truppe derselben Gebirgsjäger, die Massaker
von Kommeno im August 1943, wo ein ganzes Dorf buchstäblich ausgerottet wurde, einschließlich
der Frauen und kleiner Kinder. (…)

Ein Kernkapitel von knapp 200 Seiten behandelt die Entwaffnung der italienischen Armeekorps
und Ermordung Tausender italienischer Offiziere und Soldaten – bis September 1943 Verbündete
und Kameraden – auf der Insel Kefalonia. »Wir haben zugeschlagen, so zugeschlagen, wie wir in
diesem Krieg noch nie jemand zusammen geschlagen haben«, zitiert Meyer aus dem Brief eines Of-
fiziers der Gebirgstruppe.

Und damit sind wir bei der Bundeswehr: Im letzten Kapitel »Die Nachkriegszeit« zeigt sich, dass
kaum Unrechtsbewusstsein, Legendenbildung und Idealisierung des Fronteinsatzes vorherrschen-
de Stimmungslage der Traditionsarbeit des »Kameradenkreises Gebirgstruppe« war. Sein Einfluss
auf die Führung der 1. Gebirgsdivision über Jahrzehnte kann nicht hoch genug eingeschätzt wer-
den, wie auch seine Zeitschrift und die jährlichen Treffen zu Pfingsten in Mittenwald beweisen.

Seilschaften und bewundernde Arglosigkeit machten es möglich, dass belastete Offiziere der
Wehrmacht auch in der Bundeswehr Karriere machten. Meyer nennt sie alle (…). Mit Unbehagen
und wachsender Erbitterung erfährt man vom Einfluss dieser Offiziere auf die Traditionsbildung
der noch jungen und unsicheren Bundeswehr.

Die bekanntesten Namen sind die Generale Pemsel und Thilo, der besonders unbelehrbar den
»soldatischen Tugenden der Wehrmacht« verhaftet blieb und es zum Kommandierenden General
eines Korps brachte. Es dauerte lange, viel zu lange, bis von der Politik Konsequenzen aus der
falschen Tradition der Gebirgsjäger gezogen wurden und jüngere, kritische Offiziere Rückhalt fan-
den.«

Hauptangriffsziel des Kameradenkreises Gebirgstruppe war 2008/2009 Ulrich Sander. Dieser
beteiligte sich mit zahlreichen Zeitungsartikeln, Dokumentationen auf www.nrw.vvn-bda.de und
mit Vorträgen an der Aufklärung über die Gebirgstruppe und andere reaktionäre, ultra-rechte Tei-
le der Bundeswehr. Er berichtete von Treffen der Militaristen und wertete ihre öffentlichen wie
internen Schriften aus. Wichtig sind auch seine Bücher zum Thema. So sein Buch »Szenen einer
Nähe – Nach dem großen RechtsUm bei der Bundeswehr«, Pahl-Rugenstein, Bonn 1998. Ferner
»Macht im Hintergrund – Militär und Politik in Deutschland von Seeckt bis Struck« (Neue Kleine
Bibliothek 96, PapyRossa, Köln, 200 Seiten).

Die Recherchen Hermann Frank Meyers und Jakob Knabs sowie der Gruppe Angreifbare Tra-
ditionspflege zur Gebirgstruppe wie die der VVN-BdA wirkten gleichermaßen und ergänzten
sich. Dennoch ging der Kameradenkreis Gebirgstruppe e.V. mit besonderem Hass und boshafter
verlogener Wut gegen den VVN-Vertreter Ulrich Sander vor. Es muss wohl an der Nähe zur Wehr-
macht des Nationalsozialismus liegen, die dieser Truppe offenbar besonders eigen ist, so dass es
zu den Maßnahmen gegen Ulrich Sander und unsere VVN-BdA kam, die größte und traditions-
reiche Organisation des deutschen Widerstandes. »So etwas hätte man früher ins KZ gesperrt«,
meinten die »Kameraden« unterm Edelweiß, denen wir am Hohen Brendten begegneten. Nun6
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sollten die Nürnberger Richter helfen. Sie halfen halbherzig. In der Sache wurden der VVN-BdA
keine Fehler nachgewiesen. Höhere Instanzen sorgten dann dafür, dass der VVN-Vertreter erheb-
liche Gebühren aufgebrummt bekam. Das Geld wurde von der VVN-BdA NRW durch Sammelak-
tionen aufgebracht. Sie ließ sich nicht mundtot machen. Allen Spendern, allen, die halfen, dass
die Wahrheit ans Licht kam, sei hiermit gedankt. Dem Historiker Dr. Martin Seckendorf vom Vor-
stand der Berliner Gesellschaft für Faschismus- und Weltkriegsforschung und Frank Brendle
(Vorstand Deutsche Friedensgesellschaft Berlin und Fraktionsmitarbeiter der Partei DIELINKE
im Bundestag) sei ebenfalls herzlich gedankt.

Der Streit mit dem Kameradenkreis Gebirgstruppe wäre nicht durchzustehen gewesen ohne
gute Anwälte. Wir danken an dieser Stelle den Rechtsanwälten Eberhard Reinecke und Sven Forst
aus Köln, der Rechtschutzabteilung der Gewerkschaft ver.di in Dormund und dem Bundesvor-
stand der Deutschen Journalistenunion (dju) in Berlin.

Gedankt sei auch jenen von nah und fern, die zum Andenken an die Opfer und zur ständigen
Mahnung der Mittenwalder Bevölkerung eine Gedenkstele errichteten, die vor dem Bahnhof der
höchst gelegenen deutschen Garnison und zugleich dem höchst gelegenem Kurort aufgestellt
wurde. Möge sie bald für immer dort ihren Platz finden, nachdem sie von engstirnigen, rückwärts
gewandten Bürokraten zunächst verschleppt worden ist. Den Menschen, die, aus jener Region
stammend, sich dem Protest anschlossen – sich gegen den Strom stemmten –, sei besondere An-
erkennung ausgesprochen. Für sie sei stellvertretend Heinrich Schwarzmayr genannt, der sei-
nem »Onkel Sepp« (Scheungraber) in Mittenwald seine Untaten vorhielt.

Nach der Selbstbefreiung im April 1945 erhoben die befreiten Häftlinge des KZ Buchenwald
auf dem Appellplatz die Hand zum Schwur: »Die Vernichtung des Nazismus mit seinen Wurzeln
ist unsere Losung. Der Aufbau einer neuen Welt des Friedens und der Freiheit ist unser Ziel.«
Aber der Nazismus wurde nicht mit seinen Wurzeln ausgerottet. Hitlers Schatten und die Macht
eines neuen Militarismus verdunkeln unsere Gegenwart und Zukunft, wenn wir nicht auch die-
sen Satz des Schwurs von Buchenwald beherzigen: »Wir stellen den Kampf erst ein, wenn auch
der letzte Schuldige vor den Richtern der Völker steht.«

»Und wenn die Mörder nicht mehr leben, dann gilt es, die gesellschaftlichen Zustände anzu-
klagen, die Reaktion und Krieg immer wieder gebären. Das sind wir den Opfern des Faschismus
schuldig. Das sind wir aber auch unseren Kindern und Enkelkindern schuldig, denen wir eine
friedliche freundliche Welt bereiten wollen.« So formulierte es einmal der Antifaschist Jupp An-
genfort (Ehrenvorsitzender der VVN-BdA NRW und von 1943 bis 1945 Mitglied des Nationalkomi-
tees Freies Deutschland).

Die Herausgabe dieser Dokumentation möge diesem Ziel dienen.

Hamburg/Berlin, den 3. Oktober 2009, am 66. Jahrestag des
Massakers der Gebirgstruppe im nordgriechischen Dorf
Lyngiades.

(Cornelia Kerth ist Vorsitzende der VVN-BdA,
Prof. Dr. Heinrich Fink ist Vorsitzender der VVN-BdA)
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Neofaschistische Gruppierungen preisen noch heute den
Zweiten Weltkrieg als heldenhaften Waffengang. Wir fordern
ein Ende der alljährlich im bayerischen Mittenwald als
»Traditionspflege« verharmlosten Treffen des Kameraden-
kreises der Gebirgsjäger-Wehrmachts-Einheiten, die während
des Zweiten Weltkrieges zahlreiche Kriegsverbrechen in den
besetzten Ländern begingen und Morde an Zivilisten und
Zerstörungen ganzer Dörfer verantworten. Wir treten ein für
die Rehabilitierung und Entschädigung aller Opfer des deut-
schen Faschismus im In- und Ausland.

Aus dem Aufruf der VVN-BdA zum Tag
der Erinnerung und Mahnung, 13. September 2009

Zur Geschichte eines erinnerungspolitischen Streits

VON ULRICH SANDER

In dem noch immer gültigen Traditionserlass der Bundeswehr von 1982 heißt es: »Ein Unrechts-
regime wie das Dritte Reich kann Tradition nicht begründen.«

Dennoch geschieht Jahr für Jahr dies: Am Pfingstsonntag oder kurz davor findet im bayerischen
Mittenwald eine Gedenkfeier des »Kameradenkreises der Gebirgstruppe« und der Bundeswehr
statt. Diese Feier gestaltet sich als Schulterschluss zwischen Ewiggestrigen und aktiven Bundes-
wehrsoldaten am »Ehrenmal« der Gebirgstruppen. Der »Kameradenkreis der Gebirgstruppe«
zeigt keinerlei Interesse daran, die Verbrechen der Gebirgsjäger aus Wehrmacht und Waffen-SS
aufzuarbeiten. Vor rund 50 Jahren nannte er die Wehrmacht den »Stolz des deutschen Volkes«,
und noch heute verteidigt er »die Ehre der Soldaten«.

Die Überlebenden der mehr als 50 Massaker, die von den Gebirgstruppen im Zweiten Welt-
krieg begangen wurden, sind zu den Pfingstfeiern nicht eingeladen. Militär und Kameradenkreis
diffamieren die seit 2002 stattfindenden antifaschistischen Proteste gegen das »Gedenken« an
Kriegsverbrecher als »linksextremistisch«. Die örtliche und regionale Polizei tut ein Übriges mit
schikanösen Versammlungsverboten und -auflagen.

Die Bundesregierung hat in ihren Antworten auf Kleine Anfragen der Fraktion DIE LINKE mit-
geteilt, dass sie alljährlich Soldaten zur Unterstützung der Veranstaltung abstellt: Das Gebirgsmu-
sikkorps, Verkehrsposten, Kranzträger, Ehrenposten, Kraftfahrer. Ein Shuttle-Service der Bundes-
wehr fährt die alten Kameraden auf den Berg, darunter auch Mitglieder der Ordensgemeinschaft
der Ritterkreuzträger.

Purer Geschichtsrevisionismus und ein Schlag ins Gesicht der Überlebenden ist die wieder-
holte Behauptung der Bundesregierung: »Von einer verbrecherischen Geschichte der Gebirgs-
truppen zu sprechen ist historisch falsch und angesichts der Geschichte der Gebirgstruppe der
Bundeswehr als Teil der Parlamentsarmee in der Demokratie höchst unangemessen«. Dabei ha-
ben die Gebirgsjäger sich in besonderem Maße an den Verbrechen der Wehrmacht beteiligt. Und
ihre Veteranen sowie die jüngeren Mitglieder des Kameradenkreises Gebirgstruppe e. V. sind be-
sonders eifrige Verfechter der These von der Vorbildwirkung derer unterm Edelweiß auf die heuti-
ge Bundeswehr. Doch eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus. Die Antworten auf die Parla-
mentsanfragen hat regelmäßig der Staatssekretär im Verteidigungsministerium Christian
Schmidt von der CSU geschrieben. Er ist selbst Mitglied im Kameradenkreis und hielt bereits die
Hauptansprache am Ehrenmal, das eigentlich »Schandmal« heißen müsste, wie die TV-Sendung
»kontraste« feststellte.

Schmidt ist nicht der einzige Prominente, der schützend seine Hand über die Männer am
Schandmal hält. Viele hohe Offiziere und Generäle gehören dazu. Sie behaupten, die Gebirgs-8



truppe betreibe eine »kritische Auseinandersetzung mit ihrer Geschichte« und »gedenke aller
Opfer von Krieg und Gewalt«, obwohl der Kameradenkreisvorstand ausführt, es ginge ihm um
das Gedenken »an unsere Kameraden«. Zu den Beschützern und Mitstreitern der Gebirgskame-
raden gehört auch der langjährige bayerische Ministerpräsident Dr. Edmund Stoiber, der die 1.
Gebirgsdivision der Bundeswehr, die diese Bezeichnung von der Wehrmacht übernommen hat,
eine Truppe mit »unangreifbarer Traditionspflege« nannte.

Leicht verändert ist diese Bezeichnung auch der Name einer Aktionsgruppe. Sie bildete sich
im Jahre 2001 nach einer Griechenlandreise, wo sie auch Dörfer besuchte, in denen die Gebirgs-
truppe ihre Massaker verübte. Die Gruppe »Angreifbare Traditionspflege« nahm in den ersten
Wochen des Jahres 2002 Kontakt zur Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes – Bund der Anti-
faschisten auf. Deren nordrhein-westfälische Landesorganisation hatte bereits im November
1998 ein erstes deutsch-griechisches Solidaritätstreffen in den Räumen der Gemeinde der Grie-
chen in Dortmund veranstaltet. Seitdem gehört das Eintreten für die Bestrafung der Täter und für
die Entschädigung der Opfer der Massaker in Griechenland und ganz Südeuropa zu einem wich-
tigen Teil ihrer Arbeit.

Meine Bekanntschaft mit der Gebirgstruppe, deren Veteranen an den Massakern beteiligt waren,
geht auf das Jahr 1990 zurück. Bei der Übernahme der Nationalen Volksarmee der DDR durch die
Bundeswehr am 3. Oktober 1990 wurde bekannt, dass in der ihrem Ende entgegengehenden
DDR bereits sämtliche Kasernennamen – auch die von Antifaschisten – beseitigt wurden. Es wur-
de eine andere Tradition nach Osten exportiert. Der stellvertretende Chef der Bundeswehr Ost,
General Werner von Scheven, machte den in Straußberg versammelten und nun zur Entlassung
anstehenden NVA-Offizieren klar, was bei der Bundeswehr das Neue sei: »Die Leistungsfähigkeit
ihrer Soldaten und ihrer Waffen soll nach unserer Überzeugung nicht hinter den Leistungen der
Wehrmacht zurückstehen.«

Ich wollte es genau wissen. Wird man die alte Tradition der Wehrmacht nun auch nach Osten
bringen? Oder wird man im Westen einen Neuanfang machen? Ich fragte im Herbst 1990 alle
Kommandanten von Kasernen mit Namen von Kriegsverbrechern und ähnlichen belasteten Pa-
trons in Westdeutschland in einem Brief, ob sie auf diese Bezeichnungen verzichten werden. Es
stellte sich heraus: Nicht ein Name sollte geändert werden. Rund ein Zehntel der über 400 west-
deutschen Kasernen hatten Namenspaten aus den Reihen von Nazioffizieren, Kriegstreibern
und Kriegsverbrechern sowie solche Namen, die Gebietsansprüche ausdrückten (Pommern-
kaserne o.ä.).

Besonders heftig wehrten sich die Standortältesten in der Dietl-Kaserne in Füssen. Eduard
Dietl hatte Adolf Hitler 1919 als Schulungsredner in die Gebirgstruppe geholt. Und er war einer
der treusten Generäle des Führers. Dass auch überführte Kriegsverbrecher mit Namenspatrona-
ten geehrt wurden, kann u.a. bei der Kübler-Kaserne in Mittenwald nachvollzogen werden. Ge-
neralmajor Ludwig Kübler erhielt von Hitler das Ritterkreuz für »schneidiges Eindringen nach
Polen« und wurde in Jugoslawien der »Adria-Schreck« genannt und später dort zum Tode verur-
teilt. In der Bundeswehr galt er laut Kasernengeschichte als »beispielgebend für unsere Zeit«. Ein
weiteres Gebirgsjägervorbild findet sich in der Rudolf-Konrad-Kaserne in Bad Reichenhall ver-
ewigt.

Meine Umfrage trug dazu bei, dass die seit Jahren von dem Pax-Christi-Aktivisten Jakob Knab
vorangetriebenen Bemühungen zu Kasernenumbenennungen im Falle des Hitler-Freundes Dietl
und des Adria-Schlächters Kübler erfolgreich waren.

Der Kameradenkreis der Gebirgstruppe e.V. verbreitete wütende Erklärungen gegen uns. Er-
halten geblieben waren rund 35 Kasernennamen, die auf Kriegstreiber und Kriegsverbrecher
zurückgingen, darunter im Gebirgstruppenbereich die Konrad-Kaserne. Über Konrad wird in
dieser Dokumentation noch zu berichten sein. Er wurde der Gründungsvorsitzende des Kame-
radenkreises der Gebirgstruppe. Und er begründete die Tradition der Treffen der Gebirgstruppe
alljährlich zu Pfingsten auf dem Hohen Brendten am Mittenwalder Luttensee auf einem von der
Bundeswehr zur Verfügung gestellten Gelände. 9
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Dieses Treffen habe ich erstmals zu Pfingsten 1991 besucht. Ich lernte eine Truppe Unbelehr-
barer kennen, gut gesponsert von der Bundeswehr. Es wurden die großen Traditionen derer un-
term Edelweiß beschworen, denn 1945 sei nicht die Stunde null gewesen. Schmach wurde in den
Reden darüber empfunden, dass während des Golfkrieges vom Frühjahr 1991 die öffentliche Dis-
kussion in Deutschland so sehr von der Friedensbewegung geprägt gewesen sei, wo doch die hier
in Mittenwald Versammelten bereit gewesen wären, überall in der Welt ihre Pflicht zu erfüllen.
Viele der hier Versammelten traten ein für die Rehabilitierung der Mörder und für die Teilnahme
an neuen Kriegen.

Traditionsarbeit der Gebirgstruppe, das wurde mir hier klar, ist nicht nur Erinnerung an Ver-
gangenes und Verharmlosung von begangenen Untaten, sondern Anleitung zum Handeln. Diese
Leute wollten den Krieg – und sie haben ihn ja bekommen. Seitdem wir ab 2002 regelmäßig die
Treffen beobachteten und mit Protesten begleiteten, konnten wir immer wieder diese Tendenz
erkennen. Ganz ungeschminkt wurde dies dann in der Soldatenzeitschrift »Gebirgstruppe« im
Dezember 2008 sichtbar, in der der Kameradenkreis demonstrativ die Verbrechen der Wehr-
macht als »Überreaktionen« verniedlicht, wie sie auch heute in den Auslandseinsätzen der Bun-
deswehr und in den Kriegen der Alliierten vorkommen und straffrei bleiben sollten.

Heute wissen wir: Sie wollen nicht nur die Rehabilitierung der Mörder, sondern ihre Tauglich-
keit als Vorbilder gesellschaftsfähig machen.

Zu Pfingsten 2002 unterstützte die VVN-BdA NRW die Aktion von über 50 nordrhein-westfäli-
schen jungen Antifaschistinnen und Antifaschisten, die beim Gebirgsjägertreffen alter und jün-
gerer Reservisten in Mittenwald auf die Verbrechen der Gebirgsjäger der Wehrmacht in Griechen-
land und anderswo aufsehenerregend hinwiesen. Hier bewährte sich das Antimilitaristische
Bundeswehrarchiv der VVN-BdA NRW (im Aufbau), denn mit ihm konnte die Recherche vorange-
trieben werden, und es konnten 196 mögliche Täter identifiziert und beim Staatsanwalt ange-
zeigt werden. Die Bemühungen um die Bestrafung der Täter aus der 1. Gebirgsjägerdivision,
schuldig des Massenmordes im Vernichtungskrieg der Wehrmacht, werden von der VVN-BdA als
dringlich angesehen. Dazu beschloss im Herbst 2002 der Bundesausschuss die Unterstützung ei-
nes Hearings zur Bestrafung der Täter und zur Forderung nach Entschädigung der Opfer. Zu
Pfingsten 2003 kam es zu einer Protestveranstaltung und einem Hearing mit Zeitzeugen in Mit-
tenwald in Zusammenarbeit der Landesvereinigungen Bayern und NRW der VVN-BdA und des
Arbeitskreises »Angreifbare Traditionspflege«. Diese Arbeit setzen wir bis heute fort.

Erfolgreich war die Öffentlichkeitsarbeit. So konnten wir mit dafür sorgen, dass »Monitor« im
Dezember 2002 einen Beitrag über die Untaten der Nazi-Wehrmacht in Griechenland ausstrahl-
te. Jahr für Jahr folgten weitere TV-Dokumentationen zum Thema. Am 20. 9. 2003 demonstrierten
wir vor der »Zentralstelle im Lande NRW für die Bearbeitung von NS-Massenverbrechen« in
Dortmund. Griechische Freunde, der Geistliche Arnold Haumann und der Wehrmachtsdeserteur
Ludwig Baumann sprachen zu den Anwesenden, die gekommen waren, um neue Beweise für die
Untaten der Gebirgsjäger der Staatsanwaltschaft demonstrativ zu übergeben. Kontakte konnten
zum Simon-Wiesenthal-Center hergestellt werden, besonders hinsichtlich der Aktion »Die letzte
Chance«, mit der noch lebende NS-Verbrecher gefasst werden sollen.

Die Aktionen bei der Staatsanwaltschaft Dortmund – die erste fand im April 2003 mit der
Übergabe und Veröffentlichung von Anzeigen statt – trugen der VVN-BdA NRW und mir als ihrem
Landesprecher aber auch sehr bedrückende, empörende Verfolgungsmaßnahmen ein. Davon
handelt ein Bericht an den Vorstand und die Zeitschrift der deutschen journalisten union (dju) in
der Gewerkschaft ver.di:

Im Zweiten Weltkrieg hat die ›Truppe unterm Edelweiß‹ als Hitler-Elite blutige Spuren vor allem
in der UdSSR und auf dem Balkan hinterlassen. Sie verübte Kriegsverbrechen auch in Griechen-
land, wo etwa die 12. Kompanie des Gebirgsjägerregiments 98 im August 1943 in der Ortschaft
Kommeno 317 Zivilisten niedermetzelte. Truppen der 1. Gebirgsdivision ermordeten am 13. Sep-
tember 1943 auf der Insel Kefalonia mindestens 4000 italienische Kriegsgefangene. Diese und an-
dere Verbrechen sind bis heute ungesühnt.10
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Ermittlungen gegen mögliche Tatbeteiligte wurden zumeist Ende der 1960er Jahre eingestellt.
Die Opfer der Massaker erhielten keinerlei Entschädigung und müssen – sofern sie dazu noch in
der Lage sind – einen langwierigen Weg über internationale Gerichte beschreiten.

Der Journalist und Landessprecher der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes – Bund der
Antifaschisten (VVN-BdA), Landesverband Nordrhein-Westfalen, Ulrich Sander recherchiert seit
langem zu diesen Gräueltaten. Er übersandte im April 2003 eine Liste mit fast 200 Namen von
möglichen Tätern an die Staatsanwaltschaft in Dortmund. Das belastende Material war von ihm
selbst und von einer Arbeitsgruppe der Universität Wuppertal zusammengetragen worden.

Zeitungsberichten zufolge sind auf Grundlage dieser Dokumente bisher ganze fünf Ermitt-
lungsverfahren gegen mutmaßliche Kriegsverbrecher eröffnet worden. Um einiges schneller reagier-
te die Justiz, als ehemalige Gebirgsjäger mit gefälschten Schreiben vorstellig wurden. Ihnen war auf
Kopfbögen der Staatsanwaltschaft vermeintlich amtlich mitgeteilt worden, dass gegen sie neuerlich
ermittelt werde. Da die Fälschungen inhaltlich und in der Diktion dem authentischen Schreiben
eines Oberstaatsanwaltes an die VVN-BdA in Wuppertal ähnelten, wurde der Verdacht geäußert,
dass Ulrich Sander sie gefertigt haben könnte. Seit Mai 2003 wird deshalb gegen den Journalisten
ermittelt. Auf Grundlage zweier Durchsuchungsbeschlüsse vom Juli und Oktober 2003 wurde am
Anfang Dezember 2003 in seiner Wohnung eine Hausdurchsuchung vorgenommen. Ein entlasten-
des Schreiben eines Kriminalhauptkommissars des Staatsschutzes, der nicht einmal einen An-
fangsverdacht sah, war vorher aus den Ermittlungsakten verschwunden und tauchte erst Monate
später wieder auf. Bei der Durchsuchung wurde Sander der »Amtsanmaßung« beschuldigt, er wur-
de nicht angehört und sein Computer beschlagnahmt.

Die dju protestierte seinerzeit gegen die Verletzung des Zeugnisverweigerungsrechtes und bewer-
tete das Vorgehen als »illegale Ausforschung von Rechercheergebnissen unter einem strafrechtli-
chen Vorwand«. Nach Bekunden von Oberstaatsanwältin Dr. Ina Holznagel war »damals die Fest-
platte kopiert und das Gerät zügig wieder zurückgegeben« worden. Die Auswertung habe keinerlei
belastendes Material erbracht. Allerdings waren in der Folge Sanders Privatanschluss und das Tele-
fon des VVN-Landesbüros monatelang manipuliert und teilweise durch eine dritte Leitung
blockiert, die erst nach mehrfacher Intervention von der Telekom gekappt wurde.

Sander erklärt nicht nur permanent, mit den gefälschten Schreiben nichts zu tun zu haben,
sondern betreibt aktiv seine Rehabilitation. … Ein Landtagsausschuss sah »keinen Anlass«, tätig
zu werden. Auch der Rechtsweg, den der Beschuldigte mit ver.di-Unterstützung antrat, führte in
die Sackgasse. … So dauern fruchtlose Ermittlungen an, die bestenfalls geeignet sind, den Journa-
listen und die VVN-BdA »zu stören, zu behindern und zu verängstigen«. Sie haben keinen Schritt
näher zu den wirklichen Fälschern geführt, lenken aber gleichzeitig davon ab, dass die Untersu-
chungsbehörden im Fall der Gebirgsjäger, so Sander, beinahe »zum Jagen getragen« werden müs-
sten. Nach Meinung von Sanders Anwalt hat die Angelegenheit »längst den Bereich der Farce«
überschritten.

Der Beschuldigte muss jetzt das Strafverfahren abwarten. … Wenn – wie Sander vermutet – die
Ermittlungsbehörden seine Computerdaten »im Rahmen von Quasi-Amtshilfe nach § 18 Bundes-
verfassungsschutzgesetz an die Geheimdienste« weitergegeben haben, könnten sie ihm schlechter-
dings nicht mehr zurückerstattet werden. … (Bericht der Journalistin Nora Paunsdorff für die
Deutsche Journalisten Union – in ver.di, 28. Februar 2005)

Erst nach drei Jahren nahm die Affäre ein Ende, wenn auch kein voll zufriedenstellendes. Die
Landesdatenschutzbeauftragte von NRW nahm sich auf Bitten der VVN-BdA der Sache an, erhielt
eine amtliche Mitteilung der Staatsanwaltschaft Dortmund und teilte mir mit, »dass die Auswer-
tung der Festplattenkopie nicht zur Feststellung beweisrelevanter Daten geführt habe. Aufgrund
der fehlenden Verfahrensrelevanz hätten die auf der Festplatte befindlichen Daten auch keinen
Eingang in die Ermittlungsakten gefunden. Schließlich sei die Festplattenkopie nach Abschluss des
Verfahrens in Absprache mit Ihrem damaligen Verteidiger im Beisein des zuständigen Dezernenten
in den Räumlichkeiten der Staatsanwaltschaft Dortmund vernichtet worden. Eine Weitergabe Ihrer
Daten an Dritte (z.B. Behörden) oder die Übermittlung der Daten im Wege der Akteneinsicht habe 11
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zu keinem Zeitpunkt stattgefunden.« (Brief der Landesbeauftragten für Datenschutz und Infor-
mationsfreiheit in NRW vom 6. September 2005 an U. Sander)

Das Verfahren gegen mich wurde eingestellt. Wir hatten zwar die Daten nicht zurückerhalten,
aber doch die Versicherung bekommen, dass sie gelöscht seien. Der Kameradenkreis Gebirgs-
truppe hat offenbar sein Ziel nicht erreicht, Kenntnis von unserem Archiv zu bekommen und uns
mundtot zu machen.

Doch die diesbezüglichen Versuche gingen weiter.
Im Juli 2008 drohte mir der Kameradenkreis ein Verfahren mit dem Ziel der Verurteilung zu

250.000 Euro Strafe bzw. sechs Monaten Haft an, wenn ich Äußerungen über die Verbindung des Ka-
meradenkreises zur NS-Wehrmacht und über die Teilnahme von Kriegsverbrechern an den Treffen
der Gebirgstruppe wiederhole und diese nicht widerrufe. Es kam zu einem nicht öffentlichen briefli-
chen Verfahren im Dezember 2008 und später zu Verhandlungen am 20. Mai und 23. Juli 2009 im hi-
storischen Nürnberger Justizpalast. Ich hatte nach Beilegung des nicht öffentlichen Verfahrens in ei-
nem öffentlichen Brief u. a. geschrieben, dass der Kameradenkreis der Gebirgstruppe e. V. Kriegsver-
brechen der Gebirgstruppe verharmlose, die Täter schütze und »zahlreiche Kriegsverbrecher in sei-
nen Reihen hat, zum Teil bis heute«. Der Kameradenkreis ging dagegen auch gerichtlich vor. Der Ka-
meradenkreis hat dann durchgesetzt, dass ich auf die letzten vier Wörter dieser Behauptung verzich-
te. Alle anderen Formulierungen wertete das Gericht als zulässige Meinungsäußerung. Durch diese
Entscheidung wird also festgestellt, dass sich unter dem Dach dieser Vereinigung Kriegsverbrecher
versammelten. Wie viele es noch heute sind – zahlreiche oder nur einzelne – darüber konnten wir
uns nicht einigen. Außerdem wurde der Versuch des Kameradenkreises abgewehrt, ein Zitat aus ei-
ner Rede des Kameradenkreispräsidenten zu untersagen. Somit konnte die am 20. Mai vorgelegte
Dokumentation, die auch Bestandteil der vorliegenden Publikation ist, unverändert weiter erschei-
nen.

Das Gericht teilte nicht die Auffassung des Kameradenkreises, dass Kriegsverbrecher nur solche
Personen seien, die von deutschen Gerichten verurteilt wurden. Wir konnten uns durchsetzen mit
der Feststellung, dass das entscheidende Merkmal für einen Kriegsverbrecher nicht die Verurtei-
lung wegen Mordes ist – er könnte ja auch ein verjährtes Totschlagsdelikt begangen haben.

Entscheidend ist, so erklärten wir, die Definition des Nürnberger Alliierten Gerichts von
1945/46: Kriegsverbrecher haben sich im Rahmen des faschistischen Vernichtungskrieges an der
Ermordung und Misshandlung von Zivilisten, ihrer Verschleppung zur Zwangsarbeit, Tötung von
Geiseln, mutwilliger Zerstörung von Dörfern, Misshandlung von Kriegsgefangenen und an mit
Kriegshandlungen nicht gerechtfertigten Verwüstungen beteiligt. Es sind also Kriegsverbrecher,
unabhängig davon, ob sie für diese Taten je verurteilt wurden. Nur die Alliierten verurteilten
Wehrmachtsangehörige als Kriegsverbrecher, die deutschen Gerichte haben das stets vermieden.
Es gibt mit dem in Westdeutschland verurteilten Gebirgsjägergeneral Ferdinand Schörner wohl
nur eine Ausnahme. Mit Gründung der Bundeswehr wurden die Wehrmachtskader wieder ge-
braucht, daher blieben sie straffrei.

Folgende drei Mitglieder des Kameradenkreises und »Persönlichkeiten« der Gebirgstruppe
waren beispielsweise Kriegsverbrecher: Hubert Lanz, General der Gebirgstruppe in der Wehr-
macht, in Nürnberg verurteilt. Reinhold Klebe, Offizier der Gebirgstruppe und dann Bataillons-
chef der Bundeswehr und Michael Pössinger ebenfalls von Strauß 1956 zur Bundeswehr geholt.
Sie und Hunderte andere blieben unbestraft; wir haben sie auf unsere Weise angeklagt.

Der Rechtsanwalt des Kameradenkreises in unseren Verfahren, Rainer Thesen, war einer der Ver-
teidiger von Josef Scheungraber. Diesem Mann werden Verbrechen in Italien zur Last gelegt. Er wur-
de am 28. September 2006 in Italien und am 11. August 2009 in Deutschland jeweils zu lebensläng-
lich verurteilt, weil er als Kompanieführer des Gebirgs-Pionier-Bataillons 818 am 27. Juni 1944 im ita-
lienischen Falzano die Cortona den Befehl zur Ermordung von elf Männern gab. Auf die Verurteilung
Scheungrabers haben wir lange hingewirkt. Dass Scheungraber als bisher erster Kriegsverbrecher
aus der Gruppe von rund 30 der noch lebenden und im Land der Opfer verurteilten Kriegsverbre-
chern nun auch in Deutschland verurteilt wurde, ist das Verdienst der AG »Angreifbarere Traditions-12
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pflege«, des AK Distomo (Distomo ist ein weiterer Opferort) und der VVN-BdA. Demonstrationen am
Wohnort, Petitionen an die Justiz und andere Aktionen haben bisher noch zu keiner weiteren Ankla-
geerhebung geführt. Besonders die Stuttgarter Staatsanwaltschaft, wo noch ca. zwölf der »italieni-
schen Fälle« liegen, verlegt sich aufs Verzögern. Ein weiterer Gebirgsjäger, Otmar Mülhauser aus Dil-
lingen bei Augsburg, beteiligt an der Ermordung Tausender entwaffneter italienischer Soldaten im
September 1943 auf der griechischen Insel Kefalonia, wurde von der Münchner Staatsanwaltschaft
am 27. Juli 2006 außer Verfolgung gesetzt. Man habe ihm nur Totschlag vorwerfen können, der ver-
jährt sei, hieß es, denn Leutnant Mülhauser habe an einer Kriegshandlung gegen »Verräter« teilge-
nommen, die Erschossenen seien vorher Verbündete gewesen. Der Spruch, der zu Protestaktionen
auch der VVN-BdA in München und zu heftigen Protesten in Italien führte, ließ die italienische Justiz
nicht ruhen. Im Herbst 2009 soll erneut in Italien gegen Mülhauser verhandelt werden.

Dass Rechtsanwalt Rainer Thesen sowohl Scheungraber verteidigte als auch den Kameraden-
kreis gegen uns gerichtlich vertrat, ist bezeichnend. Kritiker zu kriminalisieren und Belastete zu
entlasten, das ist gängige Praxis des Kameradenkreises.

Wir schrieben auch – und wurden dafür erfolglos vor Gericht gestellt – dass die Gebirgsjäger
»die Nichtverfolgung der Untaten als erforderlich für die heutige Kriegsführung der Bundeswehr«
bewerten. Was bedeutet das für aktuelle Kriegseinsätze der Bundeswehr, zum Beispiel in Afghani-
stan? Wir meinen, die kalte Amnestie der NS-Täter soll nun in der Strafbefreiung für künftige
Kriegsverbrecher aus der Bundeswehr ihre Fortsetzung finden. Das ist eine Steigerung der bishe-
rigen Aktivität des Kameradenkreises. Er hat nicht nur versucht, die Vergangenheit der Gebirgs-
truppe reinzuwaschen, sondern sich auch stets dafür eingesetzt, dass die Gebirgstruppe wieder
in den Krieg zieht. In der Vereinszeitschrift »Gebirgstruppe« wurde nun die Ansicht vertreten,
»Säuberungsaktionen« und »Überreaktionen«, die in einem Krieg nun mal passieren, sollten
straffrei bleiben, sowohl im vergangenen als auch im heutigen Krieg. Bundeswehrgeneral a.D.
Jürgen Reichardt führte in der »Gebirgstruppe« 6/08 aus: »In der öffentlichen Meinung gilt heute
bei uns jeder bereits als schuldig, dem eine Beteiligung an der Partisanenbekämpfung im letzten
Weltkrieg vorgeworfen wird, während unsere Alliierten längst die Vorschriften und Erfahrungen
der Deutschen auswerten und zu Rate ziehen für ihren aktuellen ›Kampf gegen den Terror‹.« Die
Vorschriften und Erfahrungen der faschistischen Wehrmacht als Vorlagen für den Krieg der NATO
heute zu empfehlen – das ist schon ein alarmierender Vorgang. Es ist den Bemühungen der Bun-
destagsabgeordneten Ulla Jelpke zu danken, dass davon auch im Bundestag Kenntnis genom-
men wurde, obwohl es enttäuschend ist, dass der Vorgang ansonsten kaum beachtet wurde. Die
Anfragen Ulla Jelpkes und ihrer hoch motivierten und kundigen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter von der Fraktion DIE LINKE – sie haben nie Ruhe gegeben – werden in der vorliegenden Pu-
blikation der Öffentlichkeit unterbreitet. Es sind hervorragende Beispiele für antifaschistische
und antimilitaristische Parlamentsarbeit im Zusammenspiel mit außerparlamentarischen Bewe-
gungen.

Und so schließt sich der Kreis von unseren ersten Recherchen 1990 bis heute: Es geht um die
öffentliche Darstellung und Enthüllung der Verbrechen, auf dass sie nie wieder geschehen. Dazu
gehören die Entschädigung der Opfer und die Bestrafung der Täter. Dazu gehört die Warnung vor
Nachahmungen heute – Warnungen, die besonders nach dem Massaker der Bundeswehr vom 4.
September 2009 am Kunduz-Fluss – ausgelöst durch den Befehl des Obersten Georg Klein aus
Leipzig – dringend aktuell sind. Es hört sich wie der Nachklang der Sprüche zu den Wehrmachts-
verbrechen an, die zu normalen Kriegshandlungen heruntergestuft wurden und unbestraft blie-
ben, wenn schon wieder die Straflosigkeit für Leute wie Klein gefordert wird.

Wir sind gewarnt! – Nie wieder!
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Anfang Juni 2008 veröffentlichte die VVN-BdA auf ihrer Homepage die folgende Erklärung,
die von mehreren Publikationen, darunter »Die Jüdische«, übernommen wurde

Nach den Gerichtsurteilen aus Rom muss nun schnellstens gehandelt werden:
Bestrafung der Täter und Entschädigung der Opfer
Zu den Urteilen höchster italienischer Richter zugunsten neuer Schadensersatzklagen von NS-
Zwangsarbeitern und von Überlebenden aus griechischen und italienischen Opfergemeinden er-
klärt die VVN-BdA:

Schon seit Jahren fordert die VVN-BdA gemeinsam mit griechischen und italienischen NS-Op-
fervereinigungen die Entschädigung der Opfer und die Bestrafung der Täter. Seit 2002 protestiert
eine bundesweite Bewegung Jahr für Jahr in Mittenwald/Oberbayern gegen das größte Soldaten-
treffen, das – indem es vom Kameradenkreis der (...)-Gebirgstruppe veranstaltet wird – auch das
größte (...)-Treffen ist. *) Die VVN-BdA, der AK Distomo und der Historiker-AK Angreifbare Tradi-
tionspflege haben nahezu 100 Mörder aus der Gebirgstruppe bei der Justiz angezeigt und eine
umfangreiche Korrespondenz mit den Justizministern der Länder geführt. Doch die Kriegsver-
brecher blieben straffrei und die deutschen Behörden verweigerten eine Erfüllung der berechtig-
ten Entschädigungsforderungen der Opfer.

Besonders abstoßend finden wir nun den Hinweis der Regierung, sie werde gegen die NS-Op-
fer in Den Haag klagen, und dass, wer Schadensersatz einklagen will, doch auch in Deutschland
vor Gericht ziehen könne. Das ist nun Hohn und Spott für die Opfer. Sie klagen doch seit Jahren
auch vor deutschen Gerichten, werden dort immer wieder abgewiesen.

Es wird auf die Zwangsarbeiter-Entschädigungsstiftung »Erinnerung – Verantwortung – Zu-
kunft« verwiesen, die jedoch ihre Zahlungen eingestellt habe. Die VVN-BdA fordert die Wieder-
aufnahme der Entschädigungszahlungen durch die Stiftung. Die Auflage, die von der Regierung
der Stiftung gemacht wurde, den ehemaligen Sklavenarbeitern aus der Sowjetunion und Italien
keine Entschädigung zu zahlen, weil sie Kriegsgefangene gewesen seien, ist skandalös und muss
zurückgezogen werden. Das Gefälligkeitsgutachten, mit dem die Regierung ihre Haltung begrün-
det – Hitler habe den Status der Kriegsgefangenen geändert und dies sei nicht zulässig gewesen –
muss fallen.

Die Bundesregierung muss die Entschädigung für Sklavenarbeiter aus den Kriegsgefangenen-
lagern schnellstens zahlen. Dazu sind die Unternehmen der Wirtschaft mit heranzuziehen, die
viele Milliarden Mark an den Sklaven verdienten und oftmals durch sie den Nachkriegsreichtum
begründeten.

Ulrich Sander, Bundessprecher der VVN-BdA

*) Veränderung des ursprünglichen Textes aufgrund der später einstweiligen Verfügung.

Oberst a. D. Manfred Benkel schreibt einen Brief
Dieser Brief aus Bayern traf Anfang Juli 2008 bei der VVN-BdA in Berlin, Wuppertal und
Dortmund ein

München, 25. Juni 2008

Sehr geehrter Herr Sander,
Sie haben im Internet auf der Homepage »Die Jüdische« u.a. ausgeführt:

»Seit 2002 protestiert eine bundesweite Bewegung Jahr für Jahr in Mittenwald/Oberbayern ge-
gen das größte Soldatentreffen, das – indem es vom Kameradenkreis der (NS-)Gebirgstruppe ver-
anstaltet wird – auch das größte Kriegsverbrechertreffen ist.«

Dies ist eine sachlich unzutreffende Tatsachenbehauptung, die auch geeignet ist, den Kame-
radenkreis der Gebirgstruppe e.V. im Ansehen der Öffentlichkeit herabzusetzen. Denn, wie Sie14

D I E E R K L Ä R U N G D E R V V N - B d A , D I E D E M K A M E R A D E N K R E I S M I S S F I E L



wissen, handelt es sich beim Kameradenkreis der Gebirgstruppe e.V. keineswegs um eine Vereini-
gung der »NS-Gebirgstruppe«.

Vielmehr sind die Mitglieder des Kameradenkreises der Gebirgstruppe e.V. zum ganz überwie-
genden Teil aktive und ehemalige Soldaten der Bundeswehr. Diejenigen Mitglieder, welche Sol-
daten der ehemaligen Wehrmacht waren, waren auch nicht etwa Angehörige einer »NS-Gebirgs-
truppe«, sondern Angehörige von Gebirgstruppenteilen der Wehrmacht, die ja gerade keine NS-
Organisation war. Den Soldaten der Wehrmacht war die Mitgliedschaft in der NSDAP nicht er-
laubt.

Der Kameradenkreis der Gebirgstruppe e.V. bekennt sich aus tiefer Überzeugung seiner Mit-
glieder zur freiheitlich–demokratischen Grundordnung unserer Verfassung, was man leider vom
VVN-BdA nicht uneingeschränkt sagen kann, denn er, bzw. einige seiner Untergliederungen wer-
den von unseren Verfassungsschutzbehörden beobachtet.

In meiner Eigenschaft als gesetzlicher Vertreter des Kameradenkreises der Gebirgstruppe e.V.
fordere ich Sie daher auf, es künftig bei Meidung einer Vertragsstrafe, die ich in Höhe von Euro
3.000,– (in Worten: dreitausend) für angemessen halte, und die auf Antrag vom zuständigen Ge-
richt zu bestimmen ist, zu unterlassen, die oben zitierte Behauptung öffentlich, insbesondere im
Internet zu verbreiten.

Dem Eingang Ihrer ausreichend strafbewehrten Unterlassungserklärung sehe ich bis späte-
stens Freitag, den 27. Juni 2008, 18:00 Uhr entgegen. Bei fruchtlosem Fristablauf behalte ich mir
die dann erforderlichen rechtlichen Weiterungen vor.

Als Verstoß gegen die Unterlassungserklärung wäre es im übrigen anzusehen, wenn Sie die inkri-
minierte Behauptung in veränderter Form, aber doch im Kern gleichartig, erneut verbreiten würden.

Hochachtungsvoll
Gez. Manfred Benkel
Präsident

Eine Richtigstellung
zum Brief des M. Benkel und zur daraus entstandenen Einstweiligen Verfügung lautet:

Am 10.6.2008 habe ich auf der Website der VVN (www.vvn-bda.de) einen Artikel unter der Über-
schrift »Nach den Gerichtsurteilen aus Rom muss nun schnellstens gehandelt werden: ...« veröf-
fentlicht. In diesem Artikel hatte ich u. a. formuliert:

»Seit 2002 protestiert eine bundesweite Bewegung Jahr für Jahr in Mittenwald/Oberbayern ge-
gen das größte Soldatentreffen, das – in dem es vom Kameradenkreis der (NS-)Gebirgstruppe
veranstaltet wird – auch das größte Kriegsverbrechertreffen ist.«

Ich stelle hierzu Folgendes richtig:
Der Begriff »(NS-)Gebirgstruppe« könnte so verstanden werden, dass damit auch Einheiten

der Bundeswehr gemeint sind, aus deren Reihen das Soldatentreffen (mit)veranstaltet wird. Ich
stelle ausdrücklich klar, dass ich mit dem Begriff der »NS-Gebirgstruppe« ausschließlich Einhei-
ten der Nazi-Wehrmacht gemeint habe, also die Gebirgsjägerdivisionen aus der Zeit bis 1945, aus
deren Reihen heraus im Jahre 1952 der Kameradenkreis gegründet wurde.

Ich stelle weiter richtig, dass der Begriff »größtes Kriegsverbrechen« insofern unzutreffend ist,
als damit der Eindruck erweckt werden könnte, als handele es sich bei der Mehrheit der Teilneh-
mer in Mittenwald um Kriegsverbrecher. Richtig bleibt aber weiterhin, dass regelmäßig am Tref-
fen im Mittenwald Kriegsverbrecher teilnehmen. Kriegsverbrecher sind für mich Personen, die
an Kriegsverbrechen beteiligt waren, unabhängig davon, ob sie für diese Taten je verurteilt wur-
den oder nicht.

Dortmund, den 20. September 2008

Ulrich Sander 15
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Antwort auf Strafandrohung wg. »Herabsetzung« der Wehrmachtsveteranen

VVN-BdA-Bundessprecher Ulrich Sander schrieb an den Kameradenkreis Gebirgstruppe-Nach-
folgeorganisation folgende Antwort. Inzwischen war der VVN/BdA NRW eine Einstweilige Verfü-
gung zugestellt worden. Bis zu einer anwaltlichen Klärung sind die entsprechenden Stellen ge-
schwärzt (durch »XXX«, »YYY«, »ZZZ«).

Betr. Ihr Schreiben vom 25. Juni 2008

Sehr geehrter Herr Präsident Benkel!
Sie haben im Internet auf der Homepage »Die Jüdische« eine Äußerung von mir gelesen, die Sie
gern von mir zurückgenommen sähen. Ich soll nicht weiter von der »XXX« sprechen und ihre
Treffen nicht »größte YYY« nennen.

Darauf antwortend, möchte ich vorausschicken: Die Veteranen der deutschen Gebirgstruppe
aus der Wehrmacht und aus der Bundeswehr verfolgen eine Traditionslinie, die besagt, die Ge-
birgsjäger der Wehrmacht wären die Elite deutschen Soldatentums gewesen, sie hätten im Zwei-
ten Weltkrieg nicht nur tapfer, sondern auch ritterlich unter strenger Beachtung der internationa-
len Gesetze und Gebräuche des Krieges gekämpft. Selbstverständlich wussten Sie, dass diese
Darstellung nicht einmal für die rechtfertigende Öffentlichkeitsarbeit taugte.

Verbandsintern half der Traditionsverband »Kameradenkreis der Gebirgstruppe« für lange Zeit
vor allem bei der Verabredung zur gegenseitigen Reinwaschung – etwa bei staatsanwaltschaftli-
chen Ermittlungen oder in Gerichtsverfahren. Trotz der faktischen Strafbefreiung für die Wehr-
machtsgeneration, die von den Vorbereitungen zur Bundeswehrgründung bis in die siebziger
Jahre währte, kam es zu rund eintausend Ermittlungsverfahren gegen Bundeswehrangehörige,
die vorher der Wehrmacht angehörten und schwerster Kriegsverbrechen verdächtig waren.

Keiner von ihnen wurde jedoch verurteilt und bestraft. Zwar war nach langen Auseinanderset-
zungen die Verjährungsfrist für Mord aufgehoben worden, allerdings nicht für Totschlag, und es
musste auch jede einzelne Tat belegt werden. Während es z.B. bei der RAF genügte, der Täter-
gruppe anzugehören, um verurteilt zu werden, genügte dies bei deutschen Kriegsverbrechern
nicht. Gab es nicht einen »Kameraden«, der bezeugte, der und der habe das und das getan, so
blieb der Täter unbestraft. Denn das Verfahren der gegenseitigen Strafbefreiung funktionierte.
Und so wurden die staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen zumeist bis spätestens 1975 einge-
stellt. Wenn auch nicht ohne Feststellungen wie: In Kommeno sei es 1943 »zu einem fürchterli-
chen Gemetzel« gekommen (Staatsanwaltschaft München), und bei dem Massenmord an ent-
waffneten italienischen Kriegsgefangenen 1943 auf Kephallonia handele es sich um eines der
größten deutschen Kriegsverbrechen überhaupt (Staatsanwaltschaft Dortmund).

Mitgeholfen hat bei der Strafvereitelung Max Joseph Pemsel. Er war General der Gebirgstrup-
pe der Wehrmacht wie der Bundeswehr und war 1941 an dem Befehl beteiligt, als Sühne für zehn
tote und 24 verwundete deutsche Soldaten 1.600 Serben, möglichst »Juden und Zigeuner«, zu er-
schießen. Er machte am 18. 1. 1963 in einer Aussage die strafvereitelnde Funktion der Nach-
kriegsgebirgsjäger deutlich. Aus einem Aktenvermerk der vernehmenden Staatsanwaltschaft
Konstanz: »Der Zeuge (Pemsel) bat darum, dass im Hinblick auf seine bis vor wenigen Jahren in
der Bundeswehr bekleidete Stellung als Kommandierender General nach Möglichkeit von einer
Vorladung als Zeuge in öffentlichen Verhandlungen abgesehen werde.« Und zu all dem stellte der
Kameradenkreis Gebirgstruppe fest, dass niemand schuldig sei, so lange er nicht rechtskräftig
verurteilt ist. Und alle bleiben sie Ehrenmänner; nicht einen einzigen hat der Kameradenkreis
ausgeschlossen. Sogar als nun in Italien 25 Mörder aus der Gebirgstruppe zu lebenslänglich ver-
urteilt wurden, blieben sie im Kameradenkreis ohne Sanktionen. Der Kameradenkreis hat auch
nie den Teil seiner Archive geöffnet, der Klarheit hätte bringen können.

Die Opfer wurden nicht entschädigt. Die Täter nicht bestraft. Doch die von der Wehrmacht begangenen Verbrechen
waren Völkerrechtsverbrechen, die nach dem IV. Haager Abkommen und der zu seiner Umsetzung geschaffenen
Haager Landkriegsordnung von 1907 zwingend eine Kompensation und Bestrafung hätten nach sich ziehen müssen.16



Willi Dreeßen, Leiter der Landesjustizverwaltung für die Ermittlungen gegen NS-Verbrecher in
Ludwigsburg, schrieb im Jahre 2001: »Als Ergebnis bleibt, dass Zehntausende griechische Zivilisten
in Hunderten von Ortschaften erschossen, verbrannt, erschlagen oder grausam zu Tode gefoltert
wurden. Zur Verantwortung gezogen wurde dafür niemand. Vor allem die Ermittlungsbehörden,
d.h. die Staatsanwaltschaften, aber auch die Gerichte einschließlich des Bundesgerichtshofes ha-
ben durch ihre Entscheidungen zu diesem Ergebnis nicht unmaßgeblich beigetragen.«

Das Edelweiß an der Uniform versetzte die Bevölkerung der besetzten Gebiete in Entsetzen wie
die SS-Rune. Um den Umfang des Verbrechens der Gebirgstruppen von Wehrmacht und SS deut-
lich zu machen, nenne ich einige Zahlen, die der Berliner Historiker Dr. Martin Seckendorf (»Euro-
pa unterm Hakenkreuz«) zusammentrug, bezogen allein auf Griechenland. Dort gab es hochge-
rechnet auf die gesamte Besatzungszeit wöchentlich zwei Massaker. Mindestens 325 Dörfer wur-
den zerstört, meist auch die Bewohner umgebracht. Zehntausende Menschen jeden Alters und
beiderlei Geschlechts sind im Verlauf sog. Vergeltungs- oder Sühnemaßnahmen auf meist unbe-
schreibliche Weise ermordet worden. In der Statistik über den Anteil der im Zweiten Weltkrieg um-
gekommenen Menschen im Verhältnis zur Vorkriegsbevölkerung steht Griechenland weltweit an
vierter Stelle nach der Sowjetunion, Polen und Jugoslawien. 7,2 Prozent der Vorkriegsbevölkerung
starben als Folge von Krieg und Okkupation. Rund 80.000 Juden wurden ermordet.

Bei alle dem ist zu beachten, dass die Verluste und die Zerstörungen erfolgten, obwohl in Grie-
chenland bis auf wenige Tage im April 1941 kein militärischer Großkampf stattgefunden hat.

Die Toten und Zerstörungen sind also nicht Folgen »normalen« Kriegsgeschehens,
sondern Folgen des verbrecherischen Vernichtungskrieges der Wehrmacht.
Es wurden verbrecherische Befehle erteilt und auch ihre Befolgung war verbrecherisch. So hat

der Kommandeur der 1. Gebirgsdivision, General Walter von Stettner, am 7.Juli 1943 einen geson-
derten Befehl erlassen. Darin werden folgende Richtlinien für die »Kampfführung« angewiesen:
»Alle Ortschaften, die den Banden als Zuflucht dienen können, sind zu zerstören, die männliche
Bevölkerung ist, soweit sie nicht wegen Verdachts der Teilnahme am Kampf oder Unterstützung
der Banden erschossen wird, restlos zu erfassen und als Gefangene abzuschieben. ... Jede Weich-
heit in der Behandlung der Bevölkerung wird der Truppe als Schwäche ausgelegt…« Bemerkens-
wert an dem Befehl ist, dass schon der »Verdacht« ausreichte, um die gesamte männliche Bevöl-
kerung einer Ortschaft zu erschießen. Ob erschossen oder zur Zwangsarbeit abgeschoben wird,
lag im Ermessen des jeweiligen Einheitsführers der 1.Geb.Div.

Eine Kultgestalt in der Gebirgstruppen-Traditionsarbeit war Hubert Lanz. Er hetzte die Soldaten
gemeinsam mit anderen späteren Mitgliedern des Kameradenkreises zum Juden-Pogrom in Lem-
berg im Juni 1941 auf. Gegen alle Kriegsbräuche und die primitivsten Regeln modernen Kriegs-
rechts befahl der Kommandierende General des XXII. Gebirgsarmeekorps, eben jener Hubert Lanz,
einen ungehemmten Rachefeldzug in einem Gebiet, in dem Regimentskommandeur Sepp Salmin-
ger der 1. Geb.Div. im Oktober 1943 mehr durch einen Verkehrsunfall unter Alkoholeinfluss als
durch Einwirkung der Partisanen ums Leben gekommen war. In Vollzug dieses Befehls wurden von
der Edelweis-Division im Gebiet um Ioannina Hunderte Zivilisten umgebracht und Dutzende Dör-
fer ausgelöscht. Auf flüchtende Zivilisten will Major Alois Eisl mit Geschützen gefeuert haben (siehe
ARD-TV-Monitor vom 5.12.2002). Gebirgstruppenmitglied Eisl wird in dem Buch von Hermann
Frank Meyer »Blutiges Edelweiß« mit dem Beweisen für seine Kriegsverbrechen konfrontiert. Meyer
belegt in seinem Buch, dass alle Regimenter, alle Bataillone, die meisten Kompanien der 1. Gebirgs-
Division an den Morden beteiligt waren, – es handelte sich nicht um Taten »Einzelner«. Militärpfar-
rer berichteten später vom »Tötenmüssen von Frauen und Kindern«, das die Soldaten belaste.

Nach dem Krieg wurde Wehrmachts-Gebirgstruppenchef Hubert Lanz von den Alliierten in Nürn-
berg wegen der Ermordung von Zivilisten in Südosteuropa zu zwölf Jahren Haft verurteilt. Bereits zwei-
einhalb Jahre nach dem Urteil wurde er 1951 aus der Haft entlassen. Er wurde dann Vorsitzender des
Wehrpolitischen Ausschusses der FDP und sang das hohe Lied des edlen Gebirgskriegers, so in einem
Prolog zu einem Buch (in: Roland Kaltenegger, Die deutsche Gebirgstruppe 1935-1945, München 1989). Lange
Zeit war er führend im Kameradenkreis der Gebirgstruppe tätig, jahrelang als Ehrenvorsitzender. 17
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Lobeshymnen für die Gebirgstruppe einst und jetzt vernahmen wir auch immer wieder von
führenden Bundeswehroffizieren. So von Dr. Klaus Reinhardt, Gebirgsjäger und Ex-Nato-Komman-
deur auf dem Balkan. Im August 2000 veröffentlicht er in der »Gebirgstruppe« seine Rede, die er bei
dem Soldatentreffen der Gebirgstruppe zu Pfingsten 2000 auf dem Hohen Brendten bei Mittenwald
hielt. Die Mördergeneräle unterm Edelweiß hebt Reinhardt auf den Podest: »Die Gebirgstruppe der
Bundeswehr ist von Männern aufgebaut und geistig ausgerichtet worden, die als Kommandeure,
als Kompaniechefs und Kompaniefeldwebel die schreckliche Erfahrung des Krieges und der Dikta-
tur am eigenen Leib erlebt und durchlitten haben. Sie haben die Uniform wieder angezogen, um
uns, der nachfolgenden Generation, das Koordinatensystem ihrer Werteordnung« weiterzugeben.
Reinhardt: »Diese Männer waren unsere Vorbilder, und sie repräsentieren eine ganze Generation
von Wehrmachtssoldaten. Sie verdienen unseren Respekt genauso wie die vielen anderen Soldaten,
die aus ihrer damals begrenzten Kenntnis der Vorgänge heraus im guten Glauben ehrenhaft gehan-
delt und gekämpft haben. Bei der Pflege dieser Tradition und ihrer Weitergabe an die nächste Gene-
ration hat der Kameradenkreis der Gebirgstruppe sein ganz besonderes Verdienst.«

Begrenzte Kenntnis! Das konnten sie nicht wissen, dass es nicht erlaubt ist, die Zivilbevölkerung
besetzter Gebiete zu ermorden? Das war also ehrenhaft, entwaffnete Kriegsgefangene tausendfach
zu erschießen? Diese Tradition soll auch noch weitergegeben werden!
Was sind das für Vorbilder, von denen Reinhardt sprach? Zu nennen wäre der besagte damali-

ge Oberst Max Pemsel. Er war Stabschef des Generals Franz Böhme in Serbien, hat Befehlsent-
würfe für die Ermordung von Sühnegefangenen angefertigt. Er ging als Generalleutnant und
Kommandierender General der Bundeswehr in den Ruhestand. Mit Hilfe der Wehrmacht (nicht
der SS) konnte gemeldet werden: »Serbien ist judenfrei«.

Vor allem ist zu nennen Karl-Wilhelm Thilo. Die Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes –
Bund der Antifaschisten schrieb dem bayerischen Ministerpräsidenten Edmund Stoiber im Sep-
tember 2002 auch mit Blick auf Thilo: »Brechen Sie endlich aus der Tradition des Kalten Krieges
aus, die dazu beitrug, dass über 300 Ermittlungsverfahren gegen die Täter aus den Reihen der Ge-
birgsjäger der Wehrmacht und SS einfach niedergeschlagen wurden, weil man die alten Wehr-
machtskader für die neue Bundeswehr brauchte. Zahlreiche Täter gelangten in höchste Positio-
nen.« So jener Karl-Wilhelm Thilo, der in der Bundeswehr Generalmajor, Kommandeur der 1. Ge-
birgsdivision und stellvertretender Heeresinspekteur wurde. Als Chef des Stabes von 1. GD war er
an der Verfolgung der Juden in Griechenland beteiligt und er unterzeichnete Massenmordbefehle
gegen Jugoslawen und Griechen; er schrieb mit an Richtlinien zur Bundeswehrtradition (siehe
»Gebirgstruppe«) und an Büchern, die in der Bundeswehr kursierten, um den Völkermord zu
preisen, so Hubert Lanz (Hg.) »Gebirgsjäger – Die 1. Gebirgsjäger-Division 1935/1945«

Thilo rühmte sich nach Kriegsende seiner Verbrechen: »Die Verschärfung des Partisanenkrieges
macht es dringend erforderlich, in das Wespennest Montenegro hineinzustoßen und die Kernverbän-
de des wachsenden kommunistischen Volksheeres in den Wurzeln zu vernichten. (...) Wo es vereinzelt
zu Zusammenstößen mit Aufständischen kommt, wird der Widerstand nach Jägerart im schnellen
Zupacken gebrochen.« (siehe H. Lanz, Gebirgsjäger – Die 1. Gebirgsjäger-Division 1935/1945)

Immer wieder sind in der Zeitschrift »Gebirgstruppe« Entschuldungen für die Verbrechen zu
lesen, etwa: »Diejenigen, die der Not des eigenen Volkes gehorchend, zu seinem Schutz und sei-
ner Verteidigung hinauszogen, sie konnten missbraucht werden. Aber das rückt ihr Bewusstsein
nicht ins Dunkel, ihre Pflicht getan und ihre Heimat, ihre Frauen und ihre Kinder geschützt zu
haben.« (»Gebirgstruppe« 6/95)

Niemand hat ihren Frauen und Kindern etwas angetan, aber sie haben schändlich
an Frauen und Kindern ihrer Gegner gehandelt!
Noch in Nr. 2/2002 der »Gebirgstruppe« war vom Kameradenkreis-Vorstandsmitglied Gerhart

Klamert ausgeführt worden: »Wir stehen als Kameradenkreis zusammen, die zu Unrecht inkrimi-
nierten Angehörigen der Gebirgstruppe vor ungerechten Angriffen zu schützen, Soldaten, die
sich fair, pflichterfüllend verhielten, zu verteidigen.«

Sogar dann, wenn die Bundeswehrführung einmal Maßnahmen gegen die ungehemmte Pro-18
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Wehrmachts-Traditionspflege der Gebirgstruppe unternimmt, verhält sich der Kameradenkreis
uneinsichtig. Die ehemaligen Wehrmachts- und heutigen Bundeswehrreservisten würden auch
nach der Umbenennung der Dietl- und Kübler-Kaserne weiter »kompromisslos für die Ehre der
Soldaten der Wehrmacht und der Bundeswehr eintreten«, erklärte der Kameradenkreis Ende
1995. Man werde den Versuchen widerstehen, die Bundeswehr von der »bewährten stolzen Tradi-
tion deutschen Soldatentums abzukoppeln«, hieß es weiter in der gegen den obersten politi-
schen Dienstherren gerichteten Erklärung, die zugleich ein Dokument der Rechtfertigung der
Wehrmachtsverbrechen darstellt.

Sehr geehrter Herr Präsident!
Dies alles vorausgeschickt zitiere ich aus einer Erklärung der VVN-BdA, die der Kameradenkreis
zum Anlass für seinen Brief an mich vom 25. Juni 2008 nahm:

»Zu den Urteilen höchster italienischer Richter zugunsten neuer Schadensersatzklagen von NS-
Zwangsarbeitern und von Überlebenden aus griechischen und italienischen Opfergemeinden er-
klärt die VVN-BdA: Schon seit Jahren fordert die VVN-BdA gemeinsam mit griechischen und italie-
nischen NS-Opfervereinigungen die Entschädigung der Opfer und die Bestrafung der Täter. Seit
2002 protestiert eine bundesweite Bewegung Jahr für Jahr in Mittenwald/Oberbayern gegen das
größte Soldatentreffen, das – indem es vom Kameradenkreis der XXX veranstaltet wird – auch das
größte YYY ist. Die VVN-BdA, der AK Distomo und der Historiker-AK Angreifbare Traditionspflege
haben nahezu 100 Mörder aus der Gebirgstruppe bei der Justiz angezeigt und eine umfangreiche
Korrespondenz mit den Justizministern der Länder geführt. Doch die Kriegsverbrecher blieben
straffrei und die deutschen Behörden verweigerten eine Erfüllung der berechtigten Entschädi-
gungsforderungen der Opfer. (...)«

Der Kameradenkreis fordert nun die Rücknahme unserer Erklärung bzw. die Unterlassung.
Ich gestatte mir, den Unterzeichner des Briefes persönlich zu fragen: Herr Präsident des Ka-

meradenkreises und Oberst a.D. Manfred Benkel, Sie sprechen von der Wehrmacht, die keine NS-
Organisation war – und somit sei auch die Gebirgstruppe keine ZZZ-Organisation. Haben sie
wirklich noch nichts davon vernommen, dass immer wieder, aber auch auf der Kommandeursta-
gung in München am 17. November 1995 kundgetan wurde – in einer Rede des damaligen Vertei-
digungsministers Volker Rühe: »Die Wehrmacht war als Organisation des Dritten Reiches in ihrer
Spitze, mit Truppenteilen und mit Soldaten in Verbrechen des Nationalsozialismus verstrickt. Als
Institution kann sie deshalb keine Tradition begründen.«

Sie behaupten, den Wehrmachtsangehörigen und damit den Soldaten der Gebirgstruppe sei
es verwehrt gewesen, Mitglieder der NSDAP zu sein. Und warum wurde dann zum 10. Jahrestag
der »Machtergreifung« u.a. den Gebirgsjäger-Nazi-Generälen Eduard Dietl (Füssen), Julius Ringel
(Bad Reichenhall) und Ferdinand Schörner (Mittenwald) das Goldene Parteiabzeichen der NSD-
AP verliehen? War nicht der von der Gebirgstruppe so sehr verehrte Eduard Dietl fast gleichzeitig
mit Adolf Hitler Mitglied der DAP (der Vorläuferin der NSDAP) geworden? Hat nicht dieser Dietl
Hitler als Redner in die Reichswehr eingeführt? Hat er nicht am militärischen Schutz des Hitler
Putsches von 1923 teilgenommen?

Im Klartext: Die beiden Säulen der NS-Gewaltherrschaft waren die Wehrmacht und die NSD-
AP. Eine Würdigung der Wehrmacht ist auch eine Würdigung des NS-Gewaltregimes und des
verbrecherischen Vernichtungskrieges.

Das NS-Faschistische und Verbrecherische der Wehrmacht wird bereits in dem Buch »Partei
und Wehrmacht« dokumentiert. Im Frühjahr 1939 wurde dieses Buch mit einer Auflage von
40.000 Exemplaren fast jedem Offizier zugänglich und bekannt. Darin wird erkennbar: Die Wehr-
macht war nicht nur verstrickt in die sich anbahnenden Massenverbrechen, sie war sogar ihr
Antriebsmotor. Im Vorwort des von Reichsamtsleiter Dr. Richard Donnevert vom »Stab des Stell-
vertreters der Führers« Rudolf Hess, herausgegebenen Buches heißt es, jetzt (Frühjahr 1939)
»steht das deutsche Volk in einem harten Kampf um sein Lebensrecht gegen seine jüdischen und
demokratischen Feinde.« Wehrmacht und NSDAP kämpften »Schulter an Schulter«. 19
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In dem Werk, das mit der späteren Behauptung aufräumt, die Wehrmacht und die Nazis wären
weltenweit auseinander gewesen, wird dem Soldaten jedes Bedenken, ob sein Tun erlaubt sei, ge-
nommen. Es wird vom »Vorrecht des Stärkeren« berichtet: »Recht bekommt, wer sich im Daseins-
kampf durchzusetzen versteht.« Es gehe um »Forderungen an Siedlungsland, an Rohstoffquellen
und Absatzmöglichkeiten« (Seite 1/2).

Haben Sie wirklich noch nicht erfahren, was die Gebirgstruppe an Sühnemaßnahmen, im
»Partisanenkampf«, »Bandenkampf«, bei Deportationen von Juden in die Vernichtungslager
und von Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern in die Sklavenarbeit angerichtet hat? Die
Wehrmacht in Jugoslawien, das bedeutete schließlich Kampf für die »Entjudung«, ja, der Balkan
wurde weitgehend ohne SS »judenfrei«. Hat die Wehrmacht nicht den Eid auf Hitler abgelegt, –
und damit den Eid der Reichswehr auf die demokratische Verfassung von Weimar gebrochen?

Vom Offizierskorps, das noch nazistischer ist als die Nazis selber, weil es den Nazis voran-
schreite, weiß im Buch »Partei und Wehrmacht« kein geringerer als Admiral Wilhelm Canaris zu
schwärmen, der in diesem Werk von 1939, das ja geschrieben wurde zur Einstimmung auf den
Krieg, die Erkenntnis ausspricht, dass es für den Offizier selbstverständlich sei, »Nationalsozialist
zu sein«, denn »wir sind als Soldaten glücklich, uns zu einer politischen Weltanschauung beken-
nen zu dürfen, die zutiefst soldatisch ist.« Von der Wehrmacht forderte Canaris »unbedingte poli-
tische Zuverlässigkeit«. Mehr noch: »Das Offizierskorps muss im gelebten und verwirklichten Na-
tionalsozialismus vorangehen.«

Nachdem Sie, Herr Oberst a.D., die Wehrmacht vom Nazismus freigesprochen haben, spre-
chen Sie ganz einfach den Kameradenkreis von der Wehrmacht frei. Das ist unzulässig. Viel-
leicht schauen Sie mal in die Satzung des Kameradenkreises. Der wurde 1951 – lange vor Beste-
hen der Bundeswehr – gegründet als Zusammenschluss der Angehörigen der Gebirgstruppe »von
einst«. Die Betreuung der ehemaligen und aktiven Soldaten steht ganz oben an. Deshalb haben
wir wiederholt Ihre Organisation eine Selbsthilfegruppe für Kriegsverbrecher genannt. Nachdem
die Ermittlungsverfahren eingestellt waren, haben sich die Gebirgstruppler auch in der Zeit-
schrift »Gebirgstruppe« ungezwungen artikuliert, und wir konnten aus der Lektüre der Zeitschrift
wie der Akten im Bundesarchiv nachweisen, wer wann an welchem Tatort war. Die Ergebnisse
unserer Recherchen haben wir der Ludwigsburger Zentralstelle für die Bearbeitung von NS-Mas-
senverbrechen mitgeteilt. In einem Fall wurde nun Anklage erhoben, im Fall des Kameraden-
kreismitglieds Joseph Scheungraber aus Ottobrunn, den wir noch 2007 auf dem Hohen Brendten
inmitten von Bundeswehr- und Wehrmachtskameraden angetroffen haben. (Fotobeweis kann
geliefert werden.)

Sie möchten es nicht hören und nirgends lesen, doch wir bleiben dabei:
»Seit 2002 protestiert eine bundesweite Bewegung Jahr für Jahr in Mittenwald/Oberbayern ge-

gen das größte Soldatentreffen, das – indem es vom Kameradenkreis der XXX veranstaltet wird –
auch das größte YYY ist.«

Und wir protestieren weiter. Nicht nur in Mittenwald. Als größte und höchst traditionsreiche
Organisation des deutschen Widerstandes und der Opfer des NS-Regimes lassen wir uns von
Ihnen nicht den Mund verbieten und zur verlogenen Darstellung von Geschichte zwingen.

Hochachtungsvoll Ulrich Sander
VVN-BdA-Bundessprecherkreismitglied

PS. Und bitte verschonen Sie uns mit dem Hinweis, unsere Organisation stehe im Verfassungs-
schutzbericht und Ihre nicht. Wenn Sie sich beispielsweise mal die Grundgesetz-Artikel 26 (Ge-
gen Angriffskriege) und 139 (für die Befreiung von Militarismus und Nationalsozialismus) anse-
hen, dann müsste angesichts Ihrer kriegerischen und militaristischen Geschichte und aktuellen
Praxis klar sein, wer hier der Verfassungsfeind ist. Die VVN-BdA ist es jedenfalls nicht. Sie steht
auch nicht im Bundesverfassungsschutzbericht, sondern nur in jenen Berichten von Baden-
Württemberg und Bayern. Dort wird noch immer kalter Krieg geübt.20
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Ende eines Verfahrens und eine neue Klage

Die Antwort Ulrich Sanders der VVN-BdA vom 7. 7. 2008 auf den Brief von Oberst a.D. Manfred
Benkel vom 25. Juni 2008 überkreuzte sich mit der Zustellung der Einstweiligen Verfügung des
Landgerichts Nürnberg-Fürth vom 2. Juli 2008. Es wurden 250.000 Euro Geldstrafe bzw. sechs
Monate Haft angedroht. Darauf gab Ulrich Sander die Richtigstellung vom 20. September 2008
heraus. Der Kameradenkreis Gebirgstruppe wiederum zeigte sich mit dieser Richtigstellung zu-
frieden, verlangte jedoch auch einen Widerruf. Darüber sollte dann Anfang Dezember verhandelt
werden. Kurz vor dem Termin vom 2. Dezember 2008 zog der Kameradenkreis seine Klage
zurück. Nun hatte das Gericht nur noch über die Höhe der Gerichtskosten und über die Frage zu
befinden, wer sämtliche Kosten zu tragen hat. Es erlegte beiden Seiten je die Hälfte der Kosten
auf. VVN-BdA wie auch der Kameradenkreis widersprachen, wollten nicht für die Kosten aufkom-
men. Darauf hin entschied eine höhere Instanz ohne Verhandlung, dass die VVN-BdA die gesam-
ten Kosten zu tragen habe, da sie bei einer Hauptverhandlung wahrscheinlich verurteilt worden
wäre.

Aufgrund einer neuen Veröffentlichung der VVN-BdA versuchte der Kameradenkreis erneut,
eine Einstweilige Verfügung durchzusetzen. Ulrich Sander hatte an die Vorsitzende des Bundes-
tagsverteidigungsausschusses geschrieben und folgende Zusammenfassung – belegt mit Quel-
lenangaben - vorangestellt: »Es wird darauf hingewiesen, dass der Kameradenkreis nicht nur die
Kriegsverbrechen der NS-Gebirgstruppe verharmlost und die Täter schützt, er ist nun auch dazu
übergegangen, die Nichtverfolgung der Untaten als erforderlich für die heutige Kriegsführung
der Bundeswehr und der NATO-Alliierten zu bewerten.« Zudem stellte er fest, der Kameraden-
kreis habe bis heute Kriegsverbrecher in seinen Reihen, wie z.B. Josef Scheungraber.

Diese Mitteilung, die einem Brief an die Ausschussvorsitzende vorangestellt wurde, führte zu
keiner Antwort, weil das MdB keinen Brief beantworten wolle, der im Internet veröffentlicht wur-
de. Weil er aber im Internet veröffentlicht wurde, griff der Kameradenkreis zur Klage.

Das Gericht in Nürnberg lehnte jedoch eine Einstweilige Verfügung im Eilverfahren ab und
setzte einen Verhandlungstermin fest. Der fand am 20. Mai in Nürnberg statt. Zu diesem Termin
legte die VVN-BdA die nachfolgende ausführliche Dokumentation vor. Das Dokument wurde je-
doch vom Gericht nicht angenommen, es begnügte sich mit einer mündlichen Erläuterung der
Fakten aus der Dokumentation. Ulrich Sander übergab die Dokumentation jedoch den Medien
in Nürnberg und Mittenwald – was noch Folgen haben sollte.

21
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Zum Schutz für Kriegsverbrecher und zur Verharmlosung
ihrer Taten durch den Kameradenkreis Gebirgstruppe e.V.
Antworten zur geschichtsrevisionistischen Tätigkeit
des Kameradenkreises Gebirgstruppe

Der Kameradenkreis Gebirgstruppe e.V. (Sitz München), vertreten durch RA Rainer Thesen aus
Nürnberg, will gegen den Dortmunder Journalisten Ulrich Sander, Bundes- und Landessprecher
der VVN-BdA, vor dem Nürnberger Landgericht ein Urteil erreichen, das u.a. besagt:
Dem Antragsgegner wird bei Meidung eines Ordnungsgeldes bis zu 250.000,– Euro ersatzweise
Ordnungshaft bis zu 6 Monaten oder Ordnungshaft untersagt, öffentlich, insbesondere im Inter-
net hinsichtlich des Antragsstellers folgendes zu behaupten:
1. »Es wird darauf hingewiesen, dass der Kameradenkreis nicht nur die Kriegsverbrechen der NS-
Gebirgstruppe verharmlost und die Täter schützt, er ist nun auch dazu übergegangen, die Nicht-
verfolgung der Untaten als erforderlich für die heutige Kriegsführung der Bundeswehr und der NA-
TO-Alliierten zu bewerten.«
2. »Zudem klärten wir über das Wirken des Kameradenkreises der Gebirgstruppe e.V. auf, der aus
dem Kreis der NS-Wehrmachtsangehörigen heraus gegründet wurde und zahlreiche Kriegsverbre-
cher in seinen Reihen hatte, (gestrichen nach Gerichtsverhandlung vom 20. 5. 2009:) zum Teil bis
heute.«

Erneuter Versuch des Verbots der historischen Wahrheit

Ähnliche Forderungen wie in der Klage vorm Landgericht Nürnberg hatte der Kameradenkreis
kürzlich in einem Brief an Ulrich Sander erhoben. Darauf antwortete dieser u.a.:

Ich wurde per Einstweiligem Beschluss verpflichtet, bestimmte Äußerungen aus einer von mir
als Bundessprecher zu verantwortenden Presseerklärung der Vereinigung der Verfolgten des Na-
ziregimes – Bund der Antifaschistinnen und Antifaschisten vom 10. Juni 2008 zu unterlassen.
Dem bin ich nachgekommen.

Ein Widerruf war mit dieser Unterlassung nicht verbunden. Ich habe auch keinen Widerruf ab-
gegeben, sondern lediglich eine Richtigstellung auf unserer Website platziert. Den Widerruf woll-
te der Kameradenkreis Gebirgstruppe e.V. mit einer Klage in Nürnberg Anfang Dezember 2008
erreichen. Auf diese Klage hat er dann verzichtet.

Ich habe klargestellt: Mit meiner Unterlassungserklärung vom 20. September 2008 war nicht
verbunden, dass ich folgende Äußerungen unterlasse:
• dass der Kameradenkreis Gebirgstruppe e.V. aus den Reihen der Gebirgsdivisionen aus der
Zeit bis 1945 heraus im Jahre 1952 gegründet wurde;
• richtig bleibt weiterhin, dass regelmäßig am Treffen in Mittenwald Kriegsverbrecher teilneh-
men. Kriegsverbrecher sind für mich Personen, die an Kriegsverbrechen beteiligt waren, unab-
hängig davon, ob sie für diese Taten je verurteilt wurden oder nicht.

Der von Ihnen beanstandete Beitrag auf der Homepage der VVN-BdA NRW »... denn die US-
Truppen machen es doch auch so...« wirft die Frage auf, ob der Kameradenkreis Gebirgstruppe
Straffreiheit für Kriegsverbrecher fordert und ich bringe die Meinung zum Ausdruck (»so meinen
wir«), dass der Kameradenkreis an der NS-Wehrmachtstradition festhält und immer wieder
Kriegsverbrechen gedeckt hat. Belegt wird diese Meinungsäußerung mit einem Brief, den wir der
Vorsitzenden des Bundestags-Verteidigungsausschusses Frau Ulrike Merten gesandt haben. Be-
legt wird die Meinungsäußerung ferner mit der vollständigen Wiedergabe von Beiträgen aus der
»Gebirgstruppe« Nr. 6. Dezember 2008 und Nr. 5. Oktober 2008.

Belegt wird die Meinungsäußerung auch mit einem Brief an den Leitenden Oberstaatsanwalt
Schrimm der Zentralstelle der Landesjustizverwaltungen in Ludwigsburg vom 19. 3. 2009.

Weiter schrieb Ulrich Sander: »Sie sprechen mir nun das Recht ab, meine Meinung zu äußern,22
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indem sie Meinungsäußerungen zu falschen Tatsachenbehauptungen verdrehen, darunter zu
solchen, die zu äußern Sie mit Erledigung des Verfahrens 11 0 6646/08 vor dem Landgericht
Nürnberg-Fürth als zulässig anerkannt haben, denn sonst wären diese ja wohl nicht ausdrücklich
in der »Gebirgstruppe« (Nr. 1, Februar 2009, S. 6-8, Mitteilung der Vorstandschaft) wiedergegeben
worden. Ich sehe daher keine Veranlassung, die von Ihnen in Ihrem Schreiben vom 14. 4. 2008 ge-
wünschte Erklärung abzugeben.«

I.
Die Auseinandersetzung zwischen dem Kameradenkreis Gebirgstruppe e.V. und der Vereinigung
der Verfolgten des Naziregimes - Bund der Antifaschisten, der größten und traditionsreichen Or-
ganisation des Widerstandes gegen den Nazismus sowie seiner Opfer geschieht in einer Zeit, da
Mitglieder des Kameradenkreises in Deutschland und Italien wegen der Beteiligung an Massen-
verbrechen von Gericht stehen.

Regelmäßig haben sie und andere Kriegsverbrecher an den Treffen der Gebirgstruppe der
Wehrmacht auf dem Hohen Brendten teilgenommen und auch anderweitig die Aktivitäten des
Kameradenkreises unterstützt, ohne dass dieser sie aus seinen Reihen ausgeschlossen hätte. Der
Kameradenkreis behaupte jedoch contrafaktisch, in seinen Reihen gab es zu keinem Zeitpunkt
Kriegsverbrecher. Dazu wird unter II. ausführlich Stellung genommen.

Die Nichtverfolgung der Untaten der Wehrmachtskriegsverbrecher
wird als erforderlich für die heutige Kriegsführung der Bundeswehr bewertet

Die VVN-BdA weist zusätzlich auf einen besonders schwerwiegenden Skandal hin: In einer der
neusten Ausgaben der Zeitschrift des Kameradenkreises der Gebirgstruppe werden die Massaker
deutscher Gebirgstruppen an Tausenden Zivilisten in der Sowjetunion, in Frankreich, Griechen-
land und Italien als »Überreaktionen« verharmlost. Die Zeitschrift Gebirgstruppe befasst sich im
Dezember 2008 mit der Frage, ob nicht die heutigen Soldaten der Bundeswehr »in Situationen«
geraten könnten, in denen sie wie einst die Wehrmacht »überreagieren« und dann ebenfalls be-
fürchten müssten, noch nach Jahrzehnten vor Gericht gestellt zu werden. Die Gebirgstruppe wei-
ter: »In der öffentlichen Meinung gilt heute bei uns jeder bereits als schuldig, dem eine Beteili-
gung an der Partisanenbekämpfung im letzten Weltkrieg vorgeworfen wird, während unsere Alli-
ierten längst die Vorschriften und Erfahrungen der Deutschen auswerten und zu Rate ziehen für
ihren aktuellen ›Kampf gegen den Terror‹«. 1)

Da wird die deutsche Wehrmacht als Lehrmeister für Bundeswehr und NATO herangezogen.
Aus der Stellungnahme der Gruppe Angreifbare Traditionspflege vom 8. Mai 2009: »Der Bun-

deswehrgeneralmajor a. D. und Präsident des Bayerischen Soldatenbundes Jürgen Reichardt be-
legt mit seiner Stellungnahme für Scheungraber die aktuelle Hilfe für Kriegsverbrecher durch den
Kameradenkreis. Der Text ist auch der Ursprung der logischen Schlussfolgerung von Urich San-
der in Bezug auf die heutige Kriegsführung.« (Der Wortlaut des Artikels und einer Antwort der
VVN-BdA darauf siehe III.)

II.
Schutz für die Täter

Der Gründer des Kameradenkreises war Wehrmachtsgeneral Rudolf Konrad (1891 – 1964), er ist
auch heutiger Kasernenpatron von Bad Reichenhall. In Reden an die 7. Gebirgsdivision der Wehr-
macht sprach er vom »Feldherrengenie« des Führers, der das Eindringen »der bolschewistischen
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Horden« verhinderte. Er gelobte Hitler »Pflichterfüllung« und »Hingabe«. Bereits zwei Jahre vor
Gründung der Bundeswehr, am »Tag der Treue« im Mai 1953, erwarteten Konrad und seine Ge-
birgsjäger zukunftsfroh die Wiederbewaffnung und sie sprachen von einer »neuen Wehrmacht«.
Vor den 10.000 Gebirgssoldaten in München hoffte (sic!) Konrad, »dass in der neuen Schale die
gleichen Männer, die alten Soldaten stecken, die einst Kraft und Ruhm des deutschen Heeres
und Stolz des deutschen Volkes waren.«

Schon bei der Gründung des Kameradenkreises stand der Schutz gegen Bestrafung der Täter
ganz im Vordergrund. So führte einer der Gründer aus (und dies wurde 2001 erneut bekräftigt):

»Das Ziel [unserer Kameradschaft] steht fest!« nämlich: Pflege der Kameradschaft im Geiste
des ehrenvollen deutschen Soldatentums, der Pflege des Gedächtnisses unserer tapferen Gefalle-
nen, Einsatz und Hilfe für unsere Kriegsverurteilten, für unsere in Haft zurückgehaltenen Kame-
raden», ferner Nachforschung nach den Vermissten. Beweis der Kameradschaft durch »tätige Ka-
meradenhilfe«.1)

Noch 2002 wurde von einer führenden Person des Kameradenkreises betont: »Wir stehen aber als
Kameradenkreis zusammen, die zu Unrecht inkriminierten Angehörigen der Gebirgstruppe vor unge-
rechten Angriffen zu schützen, Soldaten, die sich fair, pflichterfüllend verhielten, zu verteidigen.« 2)

Aus Protokollen der Jahreshauptversammlungen und Satzungen (lt. Archiv des Vereinsregi-
sters beim Amtsgericht München): Zuerst hieß der Verein »Münchner Kameradenkreis ehemali-
ger Gebirgsjäger« – er ging aus dem Stamm der Wehrmachtssoldaten hervor. 1953 (aber erst 1958
eingetragen) hieß er dann »Kameradenkreis der ehemaligen Gebirgstruppe e.V.«, ab 1969 liest
man dann immer »Kameradenkreis der Gebirgstruppe e.V.«

Die Satzungen wechselten oft. Es findet sich aber zumeist ein Satz wie in der ersten Satzung
von 1952 – eingetragen 1953: »... sowie unschuldig in Not geratene Freunde zu unterstützen.«

Dem e.V. gehörten zunächst nur wenige auserwählte Mitglieder an. Darunter Rudolf Konrad,
August Wittmann, Hubert Lanz, Max Pemsel, Dr. Artmann, Hellmut Grashey, Paul Bauer – samt
und sonders Gebirgsjägergeneräle und -Offiziere, alle bereits Angehörige der Wehrmacht, Teil-
nehmer am Vernichtungskrieg. Die Kameradenschar, das waren die Leser der »Gebirgstruppe«,
die später Mitglieder werden konnten.

Ab 1980 spricht die Satzung vom Zusammenschluss der »Angehörigen der Gebirgstruppen (al-
so auch SS – Red.) von einst und jetzt«. Gefördert wird. »das Gedankengut der Gebirgstruppe, vor
allem die Liebe zu Volk und Vaterland, zu wahren und zu überliefern.«

»- das Nationalbewusstsein und den Verteidigungswillen mit Blick auf ein vereintes Europa zu
stärken.«

»- in Not geratene Kameraden zu unterstützen.«
2001 steht im Protokoll der Jahreskonferenz: Wehrdienstleistende werden kostenlos Mitglied.

Der Kameradenkreis nimmt also demonstrativ Einfluss auf die politische Ausrichtung der Wehr-
pflichtigen. Es wird eine AG »Vorbilder aus der Zeit der Wehrmacht« gegründet, die in jeder Aus-
gabe der Zeitschrift »Gebirgstruppe« als beispielhaft dargestellt werden sollen.

Selbsthilfe zum Schutz für Kriegsverbrecher

In Kommeno ist es 1943 »zu einem fürchterlichen Gemetzel« gekommen (Staatsanwaltschaft
München lt. Wehrmachtsausstellung), und bei dem Massenmord an entwaffneten italienischen
Kriegsgefangenen 1943 auf Kefalonia handele es sich um eines der größten deutschen Kriegsver-
brechen überhaupt (Staatsanwaltschaft Dortmund). Täter waren Einheiten der 1. GD (Gebirgsdi-
vision der Wehrmacht). Bisher wurde niemand dafür verurteilt. Bundeswehroffiziere und deut-
sche Politiker sorgten für Strafvereitelung.

24

D O K U M E N TAT I O N

1 A. Wittmann: Sinn und Ziel unserer Kameradschaft, in: Mitteilungen 1952/1, S. 12-14; hier: S. 13, dieser Text wurde im April 2001 in
»Gebirgstruppe« Nr.2/01 wiederholt und bekräftigt, S. 12)
2 Klamert, Gerhard: In eigener Sache: »Der Preis für die Freiheit der Analyse besteht in besonderen An-strengungen«, in: Die Gebirgs-
truppe 51(2002)2, S. 15-16, hier: S. 16.



• Mitgeholfen hat bei der Strafvereitelung Max Josef Pemsel. Er war Oberst der Gebirgstruppe der
Wehrmacht wie General der Bundeswehr und war 1941 an dem Befehl beteiligt, als Sühne für
zehn tote und 24 verwundete deutsche Soldaten 1.600 Serben, möglichst »Juden und Zigeuner«,
zu erschießen. Er machte am 18. 1. 1963 in einer Aussage die strafvereitelnde Funktion der Nach-
kriegsgebirgsjäger deutlich. Aus einem Aktenvermerk der vernehmenden Staatsanwaltschaft
Konstanz: »Der Zeuge (Pemsel) bat darum, dass im Hinblick auf seine bis vor wenigen Jahren in
der Bundeswehr bekleidete Stellung als Kommandierender General nach Möglichkeit von einer
Vorladung als Zeuge in öffentlichen Verhandlungen abgesehen werde.« (lt. Ernst Klee »Das Perso-
nenlexikon zum Dritten Reich«, Fischer, Frankfurt/m. 2003)

Der Bayerische Rundfunk zitierte einen jungen Protestierer vor der Bayernkaserne, in der im
Oktober 2003 die Jahreshauptversammlung des Kameradenkreises der Gebirgstruppe stattfand:
»Es dürfte der Bundeswehr-Führung und dem Verteidigungsministerium nach den Protesten zu
Pfingsten 2003 in Mittenwald und der breiten internationalen Medienresonanz nicht entgangen
sein, dass der ›Kameradenkreis der Gebirgstruppe‹ eine Selbsthilfegruppe für NS- Kriegsverbre-
cher ist und seit seinem Bestehen bis heute NS-Kriegsverbrechen leugnet und beschönigt.«

Verharmlosung der Kriegsverbrechen

Zu den beliebtesten »Argumenten« für die Unschuld der Kriegsverbrecher aus der Gebirgstruppe und
überhaupt der Wehrmacht gehört die Behauptung, dass solche Taten »mit Sicherheit durch die Ge-
richtsbarkeit der deutschen Wehrmacht verfolgt und geahndet worden« wären. So sprachen am 15.
September 2008 die Verteidiger bei der Eröffnung des Scheungraber-Prozesses in München. Am 14.
Mai 2009 stellte als Gutachterin die Historikerin Kerstin von Lingen (Tübingen) klar, dass sich kein
einziger deutscher Soldat in Italien wegen der Ermordung von Zivilisten jemals vor der deutschen Mi-
litärgerichtsbarkeit der Zeit bis 1945 habe verantworten müssen. (Südd. Zeitung, 15. 5. 2009)

Erleichtert wurde die Verharmlosung der Kriegsverbrechen auch durch die Untätig-keit der
deutschen Nachkriegsgerichtsbarkeit. Der Rechtshistoriker und profunde Kenner der Nach-
kriegsjustiz Deutschlands, Prof. Christian Frederik Rüter aus Amsterdam, schrieb am 23. 11. 08
im Berliner »Tagesspiegel«: »Ganze Gruppen von verurteilungsfähigen NS-Verbrechern ließ man
geräuschlos in der Versenkung verschwinden«, so die Wehrmachtsangehörigen. »Eine Prozess-
welle, die auch die Wehrmacht betreffen würde, war aber innenpolitisch ein Ding der Unmög-
lichkeit.« Es »wurden alle Kriegsverbrechen ausgeklammert.« ... »Kein Wehrmachtsangehöriger
hat dafür je vor einem westdeutschen Gericht gestanden.«

Somit war es leicht, die Kriegsverbrechen zu leugnen oder doch zu verharmlosen. Daran wa-
ren hohe Funktionäre des Kameradenkreises Gebirgstruppe e.V. beteiligt.
• Zum Beispiel Gerhard Klamert. Das führende Kameradenkreismitglied Gerhard Klamert vertei-
digte in der Zeit vor dem jetzigen Münchner Prozess den Leutnant a.D. Josef Scheungraber.
Scheungraber ist in La Spezia/Italien wegen des Massakers in Falzano zu lebenslanger Haft ver-
urteilt worden. Klamert war sein Verteidiger in der BRD, wo inzwischen auch gegen ihn ermittelt
wurde. Beide sind hochgeehrte Mitglieder im Kameradenkreis (Süddeutsche Zeitung 29.1.2007).
Laut Süddeutscher Zeitung zog Klamert auch mit Scheungraber herum, um Zeugen zu Gunsten
des Wehrmachtsleutnants a.D. zu beeinflussen. Für Klamert sind alle aktenkundigen Berichte
und Ausstellungsstücke der Wehrmachtsausstellung über die Massaker der Gebirgstruppe – z.B.
an 317 griechischen Zivilisten in Kommeno und mindestens 4000 entwaffneten italienischen
Kriegsgefangenen auf der Insel Kefalonia – »Fälschungen« und »Blendwerk«, die »einer Nachprü-
fung nicht standhalten«. Klamert über Kritiker und Rechercheure: »Laßt sie anrennen, sie werden
über kurz oder lang waffenlos sein oder immer wieder Kloakisches ausgraben.« Und er fragt in
der »Gebirgstruppe« (1997, lt. Bundestagsdrucksache 16/8822): »Wie krank müssen Hirne sein,
die sich so etwas ausdenken, wie pervers die Absichten dahinter.«

Die Gruppe Angreifbare Traditionspflege erklärte am 8. September 2008 anlässlich der Eröff-
nung des Prozesses gegen Josef Scheungraber: 25
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»Während des Gerichtsverfahrens in Italien wurde Scheungraber von Rechtsanwalt Gerhart
Klamert verteidigt, seines Zeichens ebenfalls ehemaliger Wehrmachtssoldat, seit 1953 Mitglied
im Kameradenkreis und dessen 2. Vorsitzender von 1994 bis 2002, zuletzt Vorsitzender des Ältes-
tenrates. Nach dem Urteil des Gerichtes in La Spezia bezeichnete er dieses als ein ›Sondergericht
á la Freisler‹ – eine Gleichsetzung mit dem nationalsozialistischen deutschen Volksgerichtshof
und dessen berüchtigtstem Blutrichter. In einer Vielzahl von Beiträgen in der Vereinszeitschrift
›Die Gebirgstruppe‹ verharmloste Klamert die Verbrechen der Gebirgsjäger als ›Unseligkeiten‹
oder nannte sie ›Hirngespinste‹, die immer wieder von ›abgrundtief hassenden Journailletypen in
Szene gesetzt‹ würden.

Die vom Kameradenkreises der Gebirgsjäger bis auf den heutigen Tag verfolgten Ziele wurden
bereits Weihnachten 1952 von Generalleutnant a.D. August Wittmann in unmissverständliche
Worte gefasst: Die ›Pflege der Kameradschaft im Geiste des ehrenvollen deutschen Soldatentums‹
diene ›ausschließlich (...) dem Einsatz und der Hilfe für unsere Kriegsverurteilten, für unsere in
Haft zurückgehaltenen Kamerade‹, denen man ›tätige Kameradenhilfe zu beweisen‹ habe. Diese
niemals revidierten programmatischen Worte des langjährigen Präsidenten des Kameradenkrei-
ses rechtfertigen es allemal, diesen Verein öffentlich als eine Selbsthilfegruppe von Kriegsverbre-
chern zu bezeichnen.

Während der Brendten-Feierlichkeiten 2005 wurde von dem amtierenden Kameradenkrei-
spräsidenten Ex-Bundeswehroberst Benkel in öffentlicher Ansprache die Aussage, ›dass kein Mit-
glied unseres Kameradenkreises‹ jemals ›wegen Kriegsverbrechen (...) verurteilt‹ worden sei, frech
neben der Wahrheit entlang gelogen.«

Brigadegeneral a.D. Ernst G. Coqui stellte es während seiner Präsidentschaft im Jahre 2004
anders dar als Manfred Benkel. Erstmals räumte er ein, es gab ein »eindeutiges Überschreiten des
Kriegsvölkerrechts« seitens der Gebirgstruppe im Kriege. Coqui war im August 2003 in den Ort
Kommeno in Griechenland gereist, wo »im Zuge einer Vergeltungsmaßnahme wegen vorausge-
gangener Angriffe griechischer Partisanen auf deutsche Soldaten« das Dorf von deutschen Ge-
birgsjägern »im Morgengrauen überfallen« wurde. (lt. »Gebirgstruppe« 5/93 Oktober). Er legte
mit einer Abordnung des Kameradenkreises einen Kranz nieder. Später forderte er, es dürfe im
Kameradenkreis »keine Tabus in der Aufarbeitung der Geschichte gebe«. (lt. »Gebirgstruppe«
4/2004). In Ausgabe »Gebirgstruppe« 3/2005 korrigierte Oberst a.D. Manfred Benkel, der neue
Kameradenkreispräsident, indirekt Coqui: Er bitte allenfalls für das »Versagen« des »Individu-
ums« um Vergebung; und niemand vom Kameradenkreis sei »wegen Kriegsverbrechen angeklagt
oder verurteilt«. (Was für die Vergangenheit nicht zutrifft.)

In derselben Ausgabe, in der Ernst Coqui seinen Bericht über die Kommeno-Reise vorlegte,
äußerte der führende Kameradenkreisvertreter Gerhard Klamert »Gedanken über die Schrecken
des Partisanenkrieges«. Obwohl bei den Massakern der Gebirgstruppe Zivilisten, Alte, Frauen
und Kinder die Opfer waren, schrieb Klamert: »Ich versuchte damals, den Gründen nachzu-
spüren, was diese Menschen bewegte, sich gegen uns zu stellen. (...) Wir haben ihren unheimli-
chen Kampfeswillen leidvoll erlebt – kein Kommando, kein Geschrei – wie Wildkatzen brockten
sie uns herbe Verluste ein. Weshalb waren oftmals Wehrlose die Opfer solcher Bestialitäten? (...)
Kampf bleibt nur ritterlich, solange die Gegner ebenbürtig sind.« Klamert sah sich als unterlege-
nes Opfer! Er wusste nicht, was die Griechen, die von der NS-Wehrmacht Überfallenen eigentlich
gegen die deutschen Gebirgsjäger einzuwenden hatten!? So steht es in »Gebirgstruppe« vom Ok-
tober 2003, in der dann der zuständige Bundeswehrgeneral Markus Bentler um Verständnis für
Äußerungen wie die von Klamert warb: »Deshalb müssen gerade wir Jüngeren Verständnis ge-
genüber denjenigen zeigen, die aus ihrer damaligen begrenzten Kenntnis der Vorgänge ehrenhaft
gehandelt und tapfer für ihr Land gekämpft haben. (...) Die Tragik des pflichtbewussten Dienens
in der Wehrmacht lag darin, dass der subjektiv ehrenhafte und tapfere Dienst objektiv mit dem
Einsatz für ein verbrecherisches System einherging.«

Während Klamert die Opfer zu Verbrechern stempelt und Coqiu immerhin erkennt, dass die
Gebirgstruppe Verbrechen beging und die Griechen die Opfer waren, lebt in jedem Fall die Fil-26
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binger-Losung wieder auf: Was damals Recht war, kann heute nicht Unrecht sein. Coqui in der
»Gebirgstruppe« vom August 2003: »Dabei ist selbstverständlich nach den Rechtsgrundsätzen zu
urteilen, die zum Zeitpunkt der Tat gegolten haben.«

Sympathiebekundungen für Kriegsverbrecher

»Im ›Kameradenkreis‹ sind rund 6000 ehemalige und aktive Gebirgsjäger aus Wehrmacht, SS und
Bundeswehr vereint – darunter auch Angehörige von Einheiten, die im Zweiten Weltkrieg Massa-
ker an Zivilisten begangen und Juden deportiert haben.« (Quelle: Frankfurter Rundschau 17. Mai
2005) Verehrt wird im Kameradenkreis generell die Generation der Wehrmachtssoldaten und -of-
fiziere.

Auch Theodor Oberländer (1905 – 1998), Sonderverband Bergmann 4), war hoch angesehenes
und sehr aktives Mitglied im Kameradenkreis. Prof. Dr. Dr. Theodor Oberländer erhielt das Gol-
dene Ehrenzeichen der Kameradschaft.5) Theodor Oberländer nahm schon 1923 am Hitler-
Putsch gegen die Weimarer Republik teil. Er machte in der NS-Zeit eine steile militärische und
Hochschulkarriere und kommandierte Terrortruppen wie »Nachtigall« und eben jenen »Sonder-
verband Bergmann«, so 1941 beim Massenmord an Juden in Lemberg/Lwow. Nach dem Krieg
wurde er Bundesminister und CDU-Politiker. Oberländer war in der DDR verurteilt worden, das
Urteil wurde 1993 nach Beseitigung der DDR aufgehoben. Oberländer nahm auch noch am 24.
Treffen der Bergmann-Kameradschaft im September 1995 teil.

Keine Distanzierung von verurteilten Kriegsverbrechern, z.B. Ludwig Kübler, im Gegenteil:
Kübler u.a. wurden als Vorbilder des Kameradenkreises gefeiert.6) Dito Generalfeldmarschall Wil-
helm List, der in Nürnberg im Fall VII zu lebenslanger Haft verurteilt worden war, aber schon
Weihnachten 1952 aus gesundheitlichen Gründen frei gelassen wurde. Er war Mitbegründer des
Kameradenkreises.7) Dito General Hubert Lanz, Ehrenpräsident des Kameradenkreises. Er spielte
sowohl in der Aufbauzeit als auch danach eine wichtige Rolle im Kameradenkreis. Er war verur-
teilter Kriegsverbrecher (Nürnberger Prozesse Fall VII, »Geiselmordprozess« gegen die »Südost-
Generäle«)

Der Kameradenkreis legt trotz der Verehrung für die Wehrmachtsgeneration und Wehrmacht-
stradition neuerdings Wert auf die Feststellung, er habe mit der NS-Wehrmacht nichts gemein.
Meldungen aus dem Verein sprechen eine andere Sprache. In der Dezember-Ausgabe 2008 der
»Gebirgstruppe« wird in einer Meldung zum Tod eines ehemaligen Angehörigen des GJR 139, der
zum »Sonderverband Bergmann« versetzt worden war, ausgeführt, dieser, der Kamerad Albert Je-
loschek, habe den Kontakt zu diesem »SV« nach dem Krieg nur kurzzeitig verloren, er stand dann
bald wieder für den »SV Bergmann« als Erster Vorsitzender der Kameradschaft »zur Verfügung«.
Der »Sonderverband Bergmann« hat zahlreiche Verbrechen unter der Zivilbevölkerung der be-
setzten Länder verübt.

Der Kameradenkreis streitet ab, Kriegsverbrecher in seinen Reihen gehabt zu haben oder gar
noch welche zu haben, wobei er nur von deutschen Gerichten als Kriegsverbrecher Verurteilte als
solche anerkennen will. (Nach dieser Logik wäre nicht einmal Adolf Hitler als Kriegsverbrecher
anzusehen, ganz zu schweigen von zig-Tausenden Wehrmachtssoldaten, die nie für ihre Verbre-
chen verurteilt wurden – ja es gibt so gut wie keinen von deutschen Gerichten verurteilten
Kriegsverbrecher, denn es war im Kalten Krieg nicht opportun, deutsche Soldaten, die man wie-
der für die Bundeswehr gewinnen wollte, mit derartigen Vorwürfen zu belangen.) Tatsächlich gab
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4 Der »Sonderverband Bergmann« war ein aus »freiwilligen« Nichtdeutschen bestehender Verband der Abwehr, der in der ehemali-
gen UdSSR wütete. Dem Verband wurden etliche Kriegsverbrechen nachgewiesen. (Apologetisch und verherrlichend:.
Günzel/Walther/Wegener »Geheime Krieger – Drei deutsche Kommandoverbände: KSK, Brandenburger, GSG 9«, Selent 2007. Wegen
der Autorenschaft des wegen antisemitischer Äußerungen entlassenen Kommando-Spezial-Kräfte-Generals Günzel und der Sympa-
thien für die kriegsverbrecherischen »Brandenburger« löste dieses Buch Kontroversen aus.)
5 Gebirgstruppe 42(1993)1, S. 53
6 Griessinger, Karl R.: Unqualifizierte Angriffe von Seiten Pax Christi, Leserbrief im Münchener Merkur, 30.10.1995, nachgedruckt in
GT 1995/6.
7 Hipp, Hubert: Geschichte des Kameradenkreises der Gebirgstruppe, in: 50(2001) Sonderheft »50 Jahre Kameradenkreis«, S. 12-28,
hier: S. 19
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und gibt es im Kameradenkreis verurteilte Kriegsverbrecher. Verurteilt wegen Ermordung von Zi-
vilisten in Südeuropa zu 12 Jahren wurde Gebirgsjägergeneral Hubert Lanz (1896 – 1982) in ei-
nem der Nürnberger Nachfolgeverfahren (Fall 7). Lanz wurde später Ehrenvorsitzender im Ka-
meradenkreis, und war übrigens Berater des FDP-Parteivorstandes. Wenn auch der Kameraden-
kreisvorstand 1987 in der »Gebirgstruppe« (Nr. 6/1987) behauptete, Lanz sei in Nürnberg von der
Anklage freigesprochen worden, »ein Kriegsverbrechen begangen zu haben«, so ist das nicht
richtig. Richtig ist vielmehr, dass Lanz in Nürnberg für »Kriegsverbrechen«, »Verbrechen gegen
die Menschlichkeit« und »für die Weiterleitung und die Ausführung gesetzwidrigen Befehle an
die Truppen (...) des Inhalts, dass dem Feind kein Pardon gegeben werden sollte und dass An-
gehörige der feindlichen Streitkräfte, die sich ergeben hätten, standgerichtlich hinzurichten sei-
en«, verurteilt wurde. (lt. Nürnberger Prozesse Fall VII, Urteil Südostgenerale, S. 102, 96-98) Her-
mann Frank Meyer schrieb in seinem Buch »Blutiges Edelweiß« zusammenfassend: »Darüber
hinaus wurde in vielen der zuvor (in Nürnberg) zitierten deutschen Ermittlungsverfahren festge-
stellt, dass ein Soldat, der ›unter dem Befehl (...) seines Vorgesetzten gehandelt hat, (...) nicht von
der Verantwortlichkeit für ein Verbreche‹ befreit ist. Dennoch wurden und werden die vielen Tä-
ter in den Reihen der Gebirgsjäger von den Mitgliedern des ›Kameradenkreises‹ im Sinne falsch
verstandener Kameradschaft gedeckt.« (»Blutiges Edelweiß – Die 1. Gebirgs-Division im Zweiten
Weltkrieg«, Berlin 2008, Seite 682)

Der Gebirgsjägergeneral Ferdinand Schörner (1892 – 1973) wurde in der Sowjetunion als
Kriegsverbrecher verurteilt und zehn Jahre lang inhaftiert. 1955 wurde er entlassen und dann
1957 in der BRD wegen Todschlags zu viereinhalb Jahren Gefängnis verurteilt (er hatte 1945 u.a.
einen deutschen Gefreiten, der am Lenkrad eingeschlafen war, erschießen lassen). Der Kamera-
denkreis in Gestalt der Kameraden aus der 6. Geb.Div. und andere Gruppen traten für Schörner
ein. Die Ortsgemeinschaft Mittenwald des Kameradenkreises sorgte für seinen Unterhalt am Le-
bensabend und organisierte für ihn ein Ehrenbegräbnis auf dem Friedhof des Ortes; Sprecher
war General a.D. Hubert Lanz, selbst ein verurteilter Kriegsverbrecher.

Generalmajor Julius Ringel (1889 bis 1967) befahl, »für jeden deutschen Verwundeten oder
Gefallenen zehn Kreter zu erschießen, Gehöfte und Dörfer auf Kreta, in denen deutsche Truppen
beschossen werden, niederzubrennen, in allen Orten Geiseln sicherzustellen.« Angesichts dieser
kriegerischen Tüchtigkeit erhielt Ringel im Juni 1941 das Ritterkreuz. Zum 10. Jahrestag der
»Machtergreifung« wurde u.a. den Nazi-Generälen Eduard Dietl (Füssen), Julius Ringel (Bad Rei-
chenhall) und Ferdinand Schörner (Mittenwald) das Goldene Parteiabzeichen der NSDAP verlie-
hen. Ringel verbrachte seinen Ruhestand in Bad Reichenhall, in seiner österreichischen Heimat
wurde er gesucht, doch Gebirgstruppler versteckten ihn, in der BRD blieb er unbehelligt.

Oberst Josef Remold (1902 – 1985) gehörte dem Kameradenkreis an und war vorher Oberstleut-
nant der Gebirgstruppe. Die Kampfgruppe Remold besetzte am 23. Juli 1943 nach einem Gefecht mit
Partisanen die Ortschaft Elefthero, steckte jedes Haus mit Flammenwerfern in Brand und ermordete
dabei vier Menschen. Nach dem Krieg war Remold Präsident der Bayerischen Bereitschaftspolizei.

Michael Pössinger (1919 – 1993), Träger von Ritterkreuz mit Eichenlaub, schwerer Kriegsver-
brechen beschuldigt (am 15.7.1943 die Orte Asperoangeli und Elati zerstört durch Komp. II/98
unter Pössinger, 18 Tote), dennoch Major der Bundeswehr und Chef des Bataillons 104 der 1.
GebDiv (Gebirgsdivision der Bundeswehr) Kameradenkreismitglied.

Angeklagt und verurteilt wurden in den Jahren von 2004 bis 2006 in Italien Dutzende Kriegs-
verbrecher aus der Wehrmacht, auch aus der Gebirgstruppe. (siehe Brief an die Justizminister
weiter unten.) Sie wurden nicht aus dem Kameradenkreis ausgeschlossen.

An der Brendten-Feier nimmt die »Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger« regelmäßig
teil, ihr Kranz lag z. B. 2005 mit dem der Bundeswehr am Ehrenmal der Gebirgsjäger (s. TV-Kon-
traste-Beitrag von Ende Mai 2005). Es gibt keinerlei Distanzierung von der »Ordensgemeinschaft
der Ritterkreuzträger«.

Vor dem Haus von Karl Staudacher (Garmisch-Partenkirchen), Ex-Adjutant des PolGebJgRgt
18, versammelten sich im April 2005 Gebirgsjäger aus Bundeswehr und Wehrmacht, um ihn mit
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einem Blaskonzert zum 95. Geburtstag zu ehren. Es spielte das Gebirgsmusikkorps der Bundes-
wehr aus Garmisch-Partenkirchen. Als nachgewiesen wurde, dass Staudacher im SS-PolGebJ-
gRgt war, wurde die Kameradschaft SS-PolGebJgRgt ausgeschlossen, weil man nicht gewusst
habe, dass es zur SS gehörte. Staudacher wie andere Einzelmitglieder ehemaliger SS-Formatio-
nen, die 1945 als verbrecherische Organisation aufgelöst wurden, haben weiter dem Kamera-
denkreis Gebirgstruppe angehört. Erst 2006 will der Kameradenkreis von der Herkunft des auf-
gelösten SS-Polizei-Traditionsvereins gehört haben.

In der April-Ausgabe 2005 der »Gebirgstruppe« ist Staudacher mit den Worten gewürdigt wor-
den: »Mitglieder der Ortskameradschaft Garmisch-Partenkirchen überraschten ihren Kameraden
Karl Staudacher mit einer Abordnung von fünfzehn Soldaten des Gebirgsmusikkorps, die zu ei-
ner ›Ehrenserenade‹ angetreten waren und mit schneidigen Märschen aufspielten.« Zu seiner
körperlichen wie geistigen Fitness befragt, äußerte sich der rüstige Jubilar und Ex-Polizist mit
den Worten: »Das habe ich nur erreicht, weil mein Leben vom Sport geprägt war.«

Der Arbeitkreis Angreifbare Traditionspflege hatte veröffentlicht, dass Angehörige von Stauda-
chers Polizeigebirgsjägerregiments 18 die Deportation von 1700 Athener Juden organisiert hät-
ten, die dann in deutschen Vernichtungslagern ermordet wurden. Das Kommando hatte SS-Bri-
gadeführer Hermann Franz, Befehlshaber der Ordnungspolizei, der später dem Kameradenkreis
angehörte. An Hand einer Kartei, in der die Jüdinnen und Juden registriert waren, wurden die Ge-
meindemitglieder ab dem 24. März 1944 aus ihren Wohnungen verschleppt und zur Athener Sy-
nagoge gebracht. Zu den eingesetzten Polizeieinheiten gehörten die dritte und vierte Kompanie
des I. Bataillons des Polizeigebirgsjägerregiments 18. Polizisten dieser Einheit begleiteten die To-
deszüge nach Auschwitz. Weiterhin ist die »Begleitung« von Häftlingstransporten aus dem KZ
Chaidari bei Athen nach Dachau belegt. Ähnliche Beteiligungen lassen sich auch für die Deporta-
tionen aus Nordgriechenland nachweisen. Veteranen des Gebirgsjägerpolizeiregiments 18 waren
Mitglieder im Kameradenkreis, wie zahllose Berichte in der Vereinszeitung »Gebirgstruppe« bele-
gen. Dasselbe galt für die langjährige Mitgliedschaft der SS-Gebirgsdivision Nord im »Kamera-
denkreis«. Dieser Einheit werden ebenfalls zahlreiche NS-Kriegsverbrechen zugeordnet.

Schließlich waren in den Traditionskameradschaften 11.,12., 13./98 die Täter der Massaker
von Kommeno und Kefalonia in Nordgriechenland organisiert.

Neben Staudacher bewegten sich noch sehr rüstig durch Bayern die mutmaßlichen Kriegsver-
brecher Alois Eisl und Alfred Artmann. (Der 95jährige Artmann wurde als ältestes Ensemblemit-
glied der Oberammergauer Passionsspiele 2010 nominiert.)

Über Dr. Alfred Artmann ist bekannt: Er ist regelmäßig der älteste Delegierte auf der Jahresta-
gung des Kameradenkreises und wurde von der Bundeswehr als Heeresbergführer hoch geehrt.
Über ihn bzw. seine Leute berichtet eine VVN-Internet-Dokumentation (recherchiert nach »Ge-
birgstruppe« und Akten des Bundesarchivs). 8) Wegen Zerstörung von Periwoli und der Tötung
von 53 Menschen am 25. 10. 1943 werden gesucht die Angehörigen der 13. Kompanie. (Aufge-
führt werden zahlreiche Namen aus der Kompanie.) Die 13. Kp. unter Leitung von Artmann war
bei den Morden auf Kefalonia 1943 dabei.

Über den damals 92jährigen Alois Eisl, der noch 2003 mit dem Daimler durch München
brauste, den goldenen Ehrenring der Gebirgstruppen-Kameradschaft an der Hand, heißt es in
der VVN-Internet-Dokumentation: Aus Rache für den Tod des Oberstleutnants Josef Salminger –
er war am 1. 10. 1943 mit seinem PKW gegen ein von den Partisanen errichtetes Hindernis gefah-
ren und ums Leben gekommen – hat Major Alois Eisl mit seinen Leuten zwischen dem 1. und 4.
Oktober 1943 18 Dörfer in Griechenland zerstört, wer nicht floh, wurde umgebracht.

Näheres zu Eisl und seiner Gruppe:
• Am 3.10. 1943 wurden Neochoratti, Megarchi und Tunta zerstört und 20 Zivilisten erschossen.
Die Verantwortung trug Major Alois Eisl mit zwei Kompanien der 98. und ferner ein weiterer Ge-
schützzug der 79. unter Major Krünner von der 1. GD. (lt. Kriegstagebuch)
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• Ebenfalls am 3. Oktober 1943 erfolgte die »Säuberungsaktion« in Akmotopos. »Im Rahmen der
Säuberungsaktionen zahlreiche Ortschaften niedergebrannt und das Vieh getötet.(...) Gruppe
Eisl zerstört Akmotopos als Sühnemaßnahme völlig. Sämtliche Zivilisten werden erschossen«
(aus dem Kriegstagebuch, in dem sich Eisl mit seinen »Leistungen« brüstete, später sagten Zeu-
gen für ihn aus, nannten es ein »normales« Gefecht).
• Am 4.10.43 werden Muliana, Makates, Anoion, Tereion, Jimnopolos, Klisura, Lagatora zerstört.
»130 Banditen und Zivilisten werden getötet« (lt. Kriegstagebuch). Verantwortlich: Gruppe Eisl.
• Die 1. GD hat am 6.10.1943 beim »Unternehmen Tiger« 40 Ortschaften abgebrannt, 40 »Feind-
tote« werden lt. Divisionsbericht gezählt. Kommandeur war Alois Eisl, 1.GD-Kommandeur von
April 1943 bis August 1944.

Beteiligt waren somit: 1. und 2. Kompanie Gebirgsjägerregiment 98 Gruppe Eisl, 1.GD. Kom-
mandeur Major Eisl (München) und 1.Gesch. Zug der II/79 (Leitung Krünner aus Murnau).

Hoch angesehen war im Kameradenkreis auch der Wehrmachtsoberst Karl-Wilhelm Thilo
(1911 – 1997), der in der Bundeswehr Generalmajor, Kommandeur der 1. GebDiv und stellver-
tretender Heeresinspekteur wurde. Für die Gebirgstruppe schrieb er eine gesonderte Traditions-
erklärung. Als Chef des Stabes der 1. GD unterzeichnete er Massenmordbefehle gegen Jugosla-
wen und Griechen; und er schrieb mit an Büchern, die in der Bundeswehr kursierten, um den
Völkermord zu preisen, so Hubert Lanz (Hg.) »Gebirgsjäger – Die 1. Gebirgsjäger-Division
1935/1945«.

Unter »Beute« führte Thilo in seinen Berichten an den Divisionsstab auch »tote Banditen« auf,
und dies waren 153 Männer, Frauen, Kinder und Greise im Alter von 1 bis 75 Jahren, die im Dorf
Mousiosas/Griechenland am 25. Juli 1943 ermordet wurden. Bundeswehrgeneral K.W. Thilo über
sein Wirken in Montenegro, wo Tausende Menschen von der Gebirgstruppe ermordet wurden:
»Widerstand nach Jägerart im schnellen Zupacken gebrochen«. 9)

Kommeno und Kefalonia

In den Fall Kommeno waren die Gebirgstruppenmitglieder: Karl Delacher, Otto Goldmann, An-
ton Ziegler und Reinhold Klebe † verwickelt. 10

Am 16. August 1943, geschah dies: In Kommeno in Nordgriechenland fuhren die Gebirgsjäger
der 1. GD vor und erschossen weit über 300 Frauen, Männer und Kinder. Die »stolzen Soldaten«
der 12. Kompanie des Gebirgsjäger-Regiments 98 unter dem späteren Bundeswehroberstleut-
nant und Dr. der Veterinärmedizin Reinhold Klebe ermordeten nicht nur unschuldige Zivilisten,
einzelne Soldaten machten sich noch über die Frauenleichen her und schändeten sie, wie einer
der Täter später berichtete.

Der damalige »Erste Schütze« der 12. Kompanie, Anton Ziegler (Mittenwald), erinnert sich in
den vorliegenden Akten, wie er mit seinen Kameraden am Abend des 15. August von seinem
Kompanieführer Willy Röser auf das für den nächsten Morgen angesetzte »Vergeltungsunterneh-
men«, eingestimmt wurde: »In dem Dorf ist auf Oberstleutnant Salminger geschossen worden«,
so Ziegler: »Es ist bandenverseucht und dafür muß es büßen. Alle sind niederzumachen.« Andere
Ehemalige, wie zum Beispiel der damals 18jährige Otto Goldmann., erinnern sich, dass der Be-
fehl lautete, »bei dieser Vergeltungsaktion [dürfe] niemand das Dorf lebend verlassen«. Sogar der
sonst so »vergessliche« Linzer Karl Delacher berichtete, dass Röser die Parole ausgab: »Niemand
darf überleben, und alle sind niederzumachen .«

Am Tag zuvor war in dem Dorf nicht nur das Fest zu »Marias Grablegung« begangen, sondern
auch eine große Hochzeit gefeiert worden. Der Pappas Lambros Stamatis wollte im Morgengrau-
en sein Festgewand und die Bibel in die Kirche zurückzubringen, als die Gebirgsjäger gerade aus
ihren LKW stiegen. Der Oberleutnant Röser streckte den Priester mit einer MP-Salve nieder. Dar-
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aufhin wurde die Ortschaft mit Granatwerfern beschossen. Wie fast alle Ehemaligen bestätigen,
erfolgte keinerlei Gegenwehr.

Beim anschließenden Einmarsch »wurden Handgranaten in die Häuser geworfen und durch
die verschlossene Tür mit Karabiner und Maschinenpistolen geschossen«. Die aus dem Schlaf ge-
rissene Hochzeitsgesellschaft wurde samt den Kindern vor das MG des Anton Ziegler getrieben,
der sie auf Befehl des hinter ihm stehenden und ihm mit einem Kriegsgerichtsverfahren drohen-
den Leutnants Karl Delacher erschoss. Ziegler über das Hin- und Herschwenken des Maschinen-
gewehrs: »Es war wie Grasmähen.« Der Leutnant wurde später Lehrer in Österreich, was ihn nicht
hinderte, Gedächtnisschwund vorzutäuschen. Dieser Schwund übertrug sich auf seine Unterge-
benen; keiner will sich an seinen Namen erinnern, der doch höchstwahrscheinlich lautet: Karl
Derlacher.

Ein Teil der Dorfbewohner konnte über den Fluss entkommen. Viele ertranken, als die überla-
denen Kähne kenterten. 317 Menschen wurden in Kommeno ermordet, 172 Frauen und 145
Männer. 97 waren jünger als 15 Jahre, 14 älter als 65. 13 waren ein Jahr alt. 38 Menschen ver-
brannten in den Häusern, von denen 181 zerstört wurden.

In das lt. Staatsanwaltschaft »schwerste Kriegsverbrechen«, das auf der Insel Kefalonia, waren
mindestens 800 Gebirgstruppler involviert, jedenfalls wurde gegen diese Anzahl zunächst ermit-
telt. Einen Monat nach Kommeno – 23./24. 9. 1943 - waren die italienischen Kriegsgefangenen an
der Reihe ermordet zu werden. Weil sie sich nicht schnell genug ergeben hatten, wurden minde-
stens 4000 von ihnen im September 1943 auf der Insel Kefalonia erschossen. Beteiligt war das 3.
Bataillon Gebirgsjäger-Regiment mit den Kompanien 11-15.

Anton Zieglers Chef und Kommandeur in Kommeno und Kefalonia war Major Reinhold Klebe
(1900 – 1979), der auch zu Bundeswehrzeiten derselben 1. GebDiv treu blieb und es in der Bun-
deswehr zum Standortältesten von Mittenwald und Oberstleutnant brachte. Schütze wie Major
blieben straflos. Zwar wurde gegen 800 Täter aus der Gebirgstruppe ermittelt, aber bis 1972 wur-
den sämtliche Verfahren eingestellt.

Dafür sorgten Klebe und seine Leute der 12. Kompanie mit großem Geschick und Eifer. Noch am
10. Oktober 2001 trafen sich die Angehörigen der 12. Kompanie zum 35. Mal in Schwangau-Horn.
Immer noch gehörten diesem »Kameradenkreis« 67 Männer an, und genau wie Klebe war bisher
noch keiner von ihnen für die vielen Gräueltaten zur Verantwortung gezogen worden (lt. »Gebirgs-
truppe« 1/2002). Ihr zeitweiliger Vorsitzender Erich Schmid (Balingen) zeigte Besuchern gern sein
Privatmuseum mit Nazi-Erinnerungsstücken, und er reiste durch die Lande, um Kameraden und
Bundeswehrsoldaten mit Diavorträgen über die Feldzüge der Kompanie zu unterhalten.

Weiteres fanden die antifaschistischen Ermittler heraus: Ein Dr. Werner Funke aus Bielefeld
hat sich in der Zeitung »Gebirgstruppe«, Ausgabe 2/02, als Angehöriger der 12. Kompanie zu
erkennen gegeben. Er hat in einem Aufsatz die Kriegsverbrechen in Kefalonia weitgehend ge-
leugnet. Er und andere Angehörige waren der Staatsanwaltschaft München I 1968-1972 nicht
bekannt. Inzwischen hat sich Funke zu den Vorwürfen geäußert und in der Juni-Ausgabe 2005
der »Gebirgstruppe« versichert, von dem Massenmord nichts mitbekommen zu haben und
schon gar nicht beteiligt gewesen zu sein. Drei Jahren zuvor hatte er noch geschrieben, in Kefa-
lonia sei »einiges daneben« gegangen. Jetzt schrieb der Dr. Werner Funke drohend: »Will der
Kameradenkreis nicht zu einer Einrichtung vom Charakter eines banalen selbstgefälligen Kaf-
feekränzchens verkommen, muss er jetzt reagieren,« es sei »grundsätzlich« töricht, »überhaupt
Erschießungen auf Kefalonia zu bestreiten, da tatsächlich einige stattgefunden haben. Aber
dann muss man die wahren Schuldigen bzw. Befehlenden finden und vor deutschen Gerichten
zur Verantwortung ziehen und nicht wahllos und bösartig mit derlei Anschuldigungen ganze
Einheiten diskriminieren.« Letztere Worte sind gezielt auf die Darstellung des Kameradenkrei-
ses, der neuerdings die Worte Wort »Vergebung« und »Versöhnung« nebulös nach Griechenland
und Italien richtete.

Am 5. Mai 2009 hat vor dem Militärgericht in Rom die Vorverhandlung gegen den 89jährigen
Ex-Leutnant Otmar Mühlhauser (Massaker vom September 1943 auf Kefalonia) stattgefunden.
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Es wurde jedoch von der Verteidigung auf Verhandlungsunfähigkeit plädiert. Der nächste Ver-
handlungstermin ist nun für den 5. November 2009 anberaumt worden. Als Nebenkläger zugelas-
sen wurden der italienische Partisanenverband »Associazione Nazionale Partigiani Italiani« (AN-
PI), sowie Marcella De Negri und Paola Fioretti, deren Väter am 24. September 1943 auf Kefalonia
erschossen wurden.

Gegen Mühlhauser war jahrelang in Deutschland wegen Erschießungen von unbewaffneten
italienischen Kriegsgefangenen auf der Insel Kefalonia ermittelt worden. Er sollte auch in
Deutschland vor Gericht gestellt werden, doch die Staatsanwaltschaft München schlug das Ver-
fahren nieder, so dass es nun in Italien geführt werden soll. Der Tenor der Münchner Entschei-
dung war, dass die Italiener als ehemalige Verbündete Deutschlands so eine Art von Deserteuren
oder Verrätern gewesen seien, so dass die Liquidierungen durch Mülhauser nicht zu einem Ge-
richtsverfahren in Deutschland führen können, wo derartiges verjährt sei.

»Gebirgstruppe« als Wehrmachts-Fortsetzerin mit anderen Mitteln

Ende 1995 (siehe »Gebirgstruppe« Dez. 95, Nr. 6) nahm der von der Bundeswehr allseits geförder-
te Kameradenkreis gegenüber dem Bundesverteidigungsministerium eine provozierende Hal-
tung ein. Sowohl der Kübler-Kaserne in Mittenwald, in der die Truppe den letzten Schliff für Aus-
landseinsätze erhielt, als auch der Dietl-Kaserne in Füssen hatte Minister Rühe nach langem ei-
genem Widerstreben die Wehrmachtsvorbilder genommen und diese Kasernen umbenennen las-
sen. In der Zeitschrift »Die Gebirgstruppe« nannte daraufhin der Kameradenkreis den Befehl
Rühes eine »rein opportunistisch-politische Entscheidung«. Die Kriegsverbrechen des in Jugosla-
wien zum Tode verurteilten Generals Ludwig Kübler und des engen Hitler-Freundes Eduard Dietl
ignorierend, bekräftigte die »Gebirgstruppe« ihre Dietl- und Kübler-Verehrung.

Der damalige Vorsitzende der »Kameraden unter dem Edelweiß«, Karl Griessinger aus
Rottach-Egern schrieb über General Kübler: Dieser sei Schöpfer der Gebirgstruppe der Wehr-
macht gewesen, er wäre zwar ein »harter Führer mit klarer Sprache«, aber ein »fürsorglicher
Mensch« und »ritterlicher Offizier« gewesen. Griessinger fragt, ob nicht verehrte Staatsmänner
wie Bundespräsident Heuss, Ministerpräsident Maier oder Bundesminister Lemmer, die alle 1933
dem Ermächtigungsgesetz für Hitler zustimmten, sich mehr versündigt haben als Gebirgsjäger-
generale, die nichts getan hätten »als ihre Pflicht«.

Die ehemaligen Wehrmachts- und heutigen Bundeswehrsoldaten würden nach der Umbenen-
nung der Dietl- und Kübler-Kaserne weiter »kompromißlos für die Ehre der Soldaten der Wehr-
macht und der Bundeswehr eintreten«, erklärte der Kameradenkreis. Man werde den Versuchen wi-
derstehen, die Bundeswehr von der »bewährten stolzen Tradition deutschen Soldatentums abzu-
koppeln«, hieß es weiter in der gegen den obersten politischen Dienstherren gerichteten Erklärung.
Die Zeitschrift kündigte auch verstärkte Bemühungen an, damit das »Dienen« wieder »den Stellen-
wert in Staat und Gesellschaft erhält, ohne den ein gesundes Volk auf Dauer nicht leben kann!«

An anderer Stelle wurde in derselben Ausgabe der in der Bundeswehr weit verbreiteten Zeitschrift
befriedigt festgestellt, die ehemaligen Offiziere und Soldaten der Gebirgsjäger der Naziwehrmacht
sähen sich »unterstützt durch junge, klare Denker, deren Ordnungsgefüge ungestört blieb«. Stolz wird
vermerkt, dass die Bundeswehr »vierzig Jahre nach ihrer Gründung, zu ihrem größten Einsatz auf-
bricht« und »dass unser Land etwas hat, das es sich über Jahrzehnte hinweg energisch selbst abge-
sprochen hat: eine militärische und militärpolitische Rolle.« Im Verhältnis zur Wehrmacht, der man
»verbrecherische Tendenzen nachlog«, wollen die Gebirgsjäger »Kontinuität« zurückgewinnen, denn
»wie fruchtbar könnte gerade soldatische Tradition als gesellschaftsformende Kraft wirken!« Über die
Deutschen, die zwei Weltkriege in diesem Jahrhundert entfesselten mit über 60 Millionen Kriegsop-
fern, wird in »Anmerkungen zu einer Gesellschaft, die immer noch auf der Suche nach sich selbst ist«
ausgeführt: »Diejenigen, die der Not des eigenen Volkes gehorchend, zu seinem Schutz und seiner
Verteidigung hinauszogen, sie konnten missbraucht werden. Aber das rückt ihr Bewusstsein nicht ins
Dunkel, ihre Pflicht getan und ihre Heimat, ihre Frauen und ihre Kinder geschützt zu haben.« Katego-
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risch fordern die »Gebirgsjäger«: »Ein gesünderes Verhältnis zur Tradition, zu dem, was war, wird zur
Überlebensfrage. Wer nicht weiß, woher er kommt, wird die Zukunft nicht gewinnen können.«

»So kämpften die Soldaten der Wehrmacht nicht für eine Ideologie, sondern für ihr Volk, für
ihre Kameraden, für ihre Familien, für ihre Heimat,« hieß es in »Gebirgstruppe«, Juni 92. Und ein
Prof. Steinbuch fordert in dem Blatt: »Schluss jetzt mit der Umerziehung, die unser Volk verblö-
det hat, mit der Ideologie gegen die eigene Existenz, mit Trauerarbeitsrhetorik, böllerndem Mora-
lismus und Zeitgeistprostitution!«

Rassistische Brandstiftungen und Morde werden verharmlost: »Fordern deshalb« die Solda-
tenverbände »alle Politiker unseres Landes auf, das aufgeregte Gerede über eine angebliche Aus-
länderfeindlichkeit des ganzen deutschen Volkes sofort einzustellen und stattdessen die offen-
kundige Ursache für die schändlichen Übergriffe, nämlich die Duldung des schamlosen Mis-
sbrauchs des im Grundgesetz verankerten Asylrechts, abzustellen.« (Presseerklärung des Rings
Deutscher Soldatenverbände, »Gebirgstruppe«, Febr. 93)

General a.D. Horst Albrecht meint im März 1992 lt. »Gebirgstruppe«: »... dass das Thema
(Kriegsdienst-)Verweigerung ähnliche Dimensionen annehmen könnte wie die derzeit laufende
Asyldebatte.« In beiden Fällen grassiere der Missbrauch. ... »Auch Blauhelm-Einsätze verlangen
ausgebildete Soldaten, die sich als Einzelkämpfer und auch in kleineren Kampfgemeinschaften
erfolgreich zur Wehr setzen können.«

Der damalige Generalinspekteur und spätere zweithöchste NATO-General Klaus Naumann
sagte laut »Gebirgstruppe« zu Pfingsten 1992 beim Kameradentreffen der Nazi-Gebirgsjäger mit
der Bundeswehrgebirgstruppe: Die Wehrmacht sei allenfalls »missbraucht« worden. Wehrmacht
sei gleichzusetzen »mit jener vorzüglichen Truppe, die Unvorstellbares im Kriege zu leisten und
zu erleiden hatte.« Wehrmacht stehe für »Bewährung in «äußerster Not, für Erinnerung an und
Verehrung von vorbildlichen Vorgesetzten, für Kameraden und Opfertod.« (Gebirgstruppe 4/1992)

Der Verharmlosung der Wehrmacht, die »missbraucht« wurde, aber sonst »vorzüglich« war,
setzte der Gebirgsjäger Dr. Klaus Reinhard (Vier-Sterne-General a.D. und Ex-Kosovo-Komman-
dant) noch eins drauf und bezeichnete die Wehrmachtsgebirgstruppe als Vorbild der heutigen
Truppe. Anlässlich des Pfingstreffens der Gebirgstruppe aus Bundeswehr und Wehrmacht im Jahr
2000 erklärte er, dass die »Gebirgstruppe der Bundeswehr (...) von Männern aufgebaut und gei-
stig ausgerichtet worden (ist), die als Kommandeure, als Kompaniechefs und Kompaniefeldwebel
(einerseits) die schrecklichen Erfahrungen des Krieges und der Diktatur am eigenen Leibe erlebt
und durchlitten, (andererseits) uns die zeitlosen militärischen Werte wie Pflicht, Treue, Tapferkeit
und Kameradschaft vorgelebt (haben)«. »Diese Männer«, so Reinhardt, »waren unsere Vorbilder,
und sie repräsentieren eine ganze Generation von Wehrmachtssoldaten, (die) der nachfolgenden
Generation das Koordinatensystem ihrer Werteordnung« weitergegeben hätten und natürlich
»Respekt« verdienten. (lt »Gebirgstruppe« 4/2000)

Die Vorbildrolle der 1. GD der Wehrmacht für die Nachkriegsgebirgstruppe war dieser schon
am 1. Dezember 1956 von keinem Geringeren als Franz Josef Strauß (1915 – 1988) übertragen
worden. Er erfüllte den Wunsch der Truppe, als einzige Division der gesamten Bundeswehr die
Bezeichnung aus der NS-Zeit übernehmen zu dürfen: 1. Gebirgsdivision. Auch für die Identität
von Uniform und Edelweißabzeichen von einst und jetzt sorgte der CSU-Vorsitzende und Vertei-
digungsminister Strauß. General Hans Buchner dankte Strauß dafür, dass er für den Einsatz »die-
ser alten Angehörigen der Gebirgstruppe« gesorgt habe, so dass »auch diese neue 1. Gebirgsdivi-
sion wieder von jenem Geist, von jener Haltung und von jener Eigenart erfüllt (wird, die) die Ge-
birgs-Divisionen der Wehrmacht« ausgezeichnet hätten. »Erfreulich finde er, Buchner, »dass un-
sere jungen Freiwilligen auf dem besten Wege sind, diese wertvolle Überlieferung zu überneh-
men und weiterzutragen.« (lt. »Gebirgstruppe« 1/1990, 2/1990)

Die Haltung der kritiklosen Übernahme der Werte aus der Zeit der NS-Wehrmachtsgebirgs-
truppe wurde über 50 Jahre lang »denen mit dem Edelweiß« wie selbstverständlich einge-
impft, und zwar durch bayerische CSU-Politiker wie Strauß und später Edmund Stoiber und
dann Christian Schmidt (Staatssekretär unter Minister Franz Josef Jung). Sie prägten den Geist
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einer »bayerischen Armee«, wie es sie seit dem Ersten Weltkrieg gibt, die eine »unangreifbare
Traditionspflege« vorzuweisen habe (Stoiber in seiner Abschiedrede im Juni 2001 lt. »Gebirgs-
truppe« 4/2001 an die 1. GebDiv, als diese als Bataillon in einer kleiner gewordenen Bundes-
wehr in die 10. Panzerdivision in Sigmaringen eingegliedert wurde). Bis 1990 war die 1. Geb-
Div auf 22.000 Mann aufgewachsen, und damit war sie die größte Division Mitteleuropas (lt.
»Gebirgstruppe« 4/1995)

III.
Artikel aus »Gebirgstruppe« Nr. 6 Dezember 2008

Kriegshandlungen

Der Präsident des Bayrischen Soldatenbundes (BSB), Generalmajor a.D. Jürgen Reichardt, hat im
Heft 5/2008 der Verbandszeitschrift des BSB einen Text veröffentlicht, der zu einer Problematik aus-
gewogen Stellung nimmt, die derzeit weder einmal öffentlich thematisiert wird.
Die Redaktion dankt General a D. Reichardt für die Abdruckgenehmigung in unserem Heft.

Am Münchner Schwurgericht wird seit Mitte September ein Verfahren gegen einen früheren An-
gehörigen der deutschen Wehrmacht geführt. Ihm werden Kriegsverbrechen vorgeworfen. Die
Tötung von 14 italienischen Zivilisten. Ob unter den Personen Partisanen waren, ist nicht Gegen-
stand des Verfahrens. Das ist heute ohne Belang. Während sich bis 1945 nach dem geltenden
Kriegsvölkerrecht – der Haager Landkriegsordnung die auch heute noch gilt - strafbar machte,
wer als Zivilist im Kriege Waffen führte oder Kampfhandlungen beging, wird diesen Personen in-
zwischen nachträglich vielfach ein Status der Unangreifbarkeit zugebilligt, und a priori die Opfer-
rolle! Wer im Krieg gegen sie vorging, hat sich nach heute vorherrschender Auffassung eines Ver-
brechens schuldig gemacht, weil sie keine Soldaten und Kombattanten waren. (In Amerika
heißen sie heute »rechtlose Kämpfer« und werden entsprechend behandelt.)

Fest eingebürgert hat sich im deutschen Sprachgebrauch der Begriff »unschuldige Zivilisten«,
was ja wohl bedeuten soll, dass Soldaten immer irgendwie schuldig sind. Inzwischen schuldiger
als Partisanen und Freischärler! Das Völkerrecht wird in dieser Hinsicht auf den Kopf gestellt.

Wo es sich um Kriegshandlungen von Soldaten handelt, gilt nach dem Völkerrecht ausdrück-
lich der kriegführende Staat als die Partei, die für alle Handlungen die Verantwortung trägt. Inso-
fern müsste, da es sich um Anzeigen aus Italien handelt, nicht ein ehemaliger Soldat, sondern die
Bundesrepublik Deutschland als Rechtsnachfolger des Deutschen Reiches vor Gericht erschei-
nen. Eher wird das Kriegsvölkerrecht bequemerweise missachtet.

Worum geht es in München?
Im Juni 1944, Rom war gefallen, die deutschen Kräfte führten ein Verzögerungsgefecht gegen

eine Übermacht – hatte ein Erkundungstrupp einer deutschen Gebirgspioniereinheit in Italien
den Auftrag, in einem Dorf nach Baumaterial für eine Behelfsbrücke zu suchen. Er wurde von
Partisanen überfallen, zwei Soldaten wurden gefoltert, verstümmelt und getötet, einer konnte
entkommen und seiner Einheit den Vorfall melden. Unstreitig scheint zu sein, dass in einer fol-
genden »Säuberungsaktion« - so heißt das auch heute im internationalen NATO-Sprachgebrauch
- das Dorf von Truppen durchsucht wurde. Einige Flüchtende wurden erschossen, elf Verdächtige
eingesperrt und nach Zeugenaussagen in die Luft gesprengt. Da sich die Verdächtigen bereits im
Gewahrsam der Truppe befanden, verstieß diese Maßnahme gegen das Kriegsvölkerrecht. Auch
wenn andere kriegführende Parteien ähnliche Vorgehensweisen eigener Kräfte als Kampfhand-
lungen betrachteten oder mit der verständlichen Wut der Kameraden entschuldigen! Zahlreiche
alliierte Kriegsfilme haben das ja zum Thema. Ernest Hemingway rühmte sich sogar solcher Tö-
tungen Gefangener. Ohne Gerichtsverfahren, auf das auch Partisanen, geschweige denn Kriegs-
gefangene Anspruch haben.
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Die Verantwortung für diese Kriegshandlung vor 64 Jahren wird dem damaligen Einheitsführer
angelastet, einem damals fünfundzwanzigjährigen Leutnant aus Oberbayern. Italienische Parti-
sanenorganisationen, ganz überwiegend kommunistisch gelenkt, führen seit vielen Jahren Kla-
gen gegen deutsche Soldaten, sodass es in Italien auch bereits zu etlichen Verfahren kam. In die-
sen hat der angeklagte ehemalige deutsche Offizier stets bestritten, dass er Befehle für Sühne-
maßnahmen gegeben habe und dass seine Einheit an den Strafmaßnahmen beteiligt gewesen
sei. Das ist militärisch auch plausibel, denn Pioniertruppen werden im Verzögerungsgefecht
dringend auf ganzer Breite benötigt, sind also in Zügen und Gruppen weit über die Divisionsbrei-
te verstreut und für andere Aufträge nicht verfügbar. Zweifel sind also angebracht.

Insofern kann der Beschuldigte dem Ausgang des Verfahrens in München mit Zuversicht ent-
gegensehen, auch wenn im Vorfeld zahlreiche Presseorgane und Sender ihre Hoffnung auf stren-
ge Verurteilung des heute Neunzigjährigen damit begründeten, dass den Angehörigen der Opfer
endlich Genugtuung geschehen müsse und eine strenge Verurteilung der Versöhnung diene. Sol-
che Ziele ließen einen Freispruch gar nicht zu. Doch besteht kein Anlass, an der objektiven Ge-
richtsbarkeit in Bayern zu zweifeln. Indessen sind die Begleitumstände bemerkenswert.

Der Bayerische Rundfunk etwa berichtete arglos von Demonstrationen erregter Bürger gegen
den »Kriegsverbrecher«, wo doch manche heute noch bei den rechtskräftig verurteilten RAF-
Straftätern, überführten Mördern also, von mutmaßlichen Tätern reden. In Wahrheit handelte es
sich jedoch um gezielte Terrorakte kommunistischer Organisationen, wie ANTIFA und VVN, zum
Teil mit Steuergeldern für den »Kampf gegen rechts« gefördert, die mit großem Propaganda-Auf-
wand und bundesweiten Aufrufen im Internet versuchten, den Beschuldigten ausfindig zu ma-
chen, vor seinem Haus lautstark zu »demonstrieren«, womöglich einzudringen, und die dortige
Öffentlichkeit gegen ihn aufzubringen. Die Polizei wehrte potenzielle Straftäter ab. Auch die Ver-
teidiger sind erheblichen Pressionen und Gefährdungen ausgesetzt. Wenige waren deshalb über-
haupt bereit, diese undankbare und unpopuläre Aufgabe zu übernehmen. In der öffentlichen
Meinung gilt heute bei uns jeder bereits als schuldig, dem eine Beteiligung an der Partisanen-
bekämpfung im letzten Weltkrieg vorgeworfen wird, während unsere Alliierten längst die Vor-
schriften und Erfahrungen der Deutschen auswerten und zu Rate ziehen für ihren aktuellen
«Kampf gegen den Terror«. Ist in den Beschuldigungen die Rede von der Tötung von Zivilisten
durch Infanteristen, mit Handwaffen, Stichwaffen oder Sprengstoff, also aus unmittelbarer Nähe,
so sind auch nach Jahrzehnten Abscheu und Empörung groß und allgemein. Egal, wie lange das
her ist, und wie genau sich die Umstände noch klären lassen. Kamen Personen dagegen durch
Artilleriebeschuss ums Leben, aus der Ferne, hält sich die Empörung schon merklich in Grenzen.
Waren es gar Waffen der Luftstreitkräfte, so werden Opfer achselzuckend in Kauf genommen,
wenn nicht gebilligt.

Im August, gerade als die Nachrichten über das bevorstehende Verfahren durch die Zeitungen
gingen, kamen über 90 Afghanen ums Leben, als die US-Luftwaffe ein Dorf beschoss, in dem Par-
tisanen vermutet wurden; über neunzig Zivilisten, darunter sechzig Kinder. Die zuständige Kom-
mandobehörde erklärte, sie nähme »den Vorgang sehr ernst«. Das hat das deutsche AOK 1944 im
betroffenen Abschnitt gewiss auch getan. Die Vereinten Nationen finden Opfer unter der Zivilbe-
völkerung »unakzeptabel«, Punkt. In Deutschland dagegen glaubt man, mit einer Strafverfolgung
nach über sechzig Jahren den Verhältnissen noch gerecht werden zu können.

Alte Geschichten? Auch unsere Soldaten können heute noch in Situationen geraten, in denen
sie aus Angst, Kurzschluss oder Wut, etwa über eine grausame Behandlung gefangener Kamera-
den, überreagieren, wie jüngst ein Vorfall in Kunduz gezeigt hat. Müssen sie befürchten, dass
man sie heute, in genauer Bewertung der Umstände, entlastet, aber nach vielen Jahrzehnten
noch vor Gericht bringt, wenn niemand mehr über Einzelheiten berichten kann, nur weil sich
spätere Zeitgenossen andere Vorstellungen machen von falsch und richtig? Ihre amerikanischen
oder britischen Kameraden brauchen das gewiss rächt zu befürchten.

Jürgen Reichardt, Präsident des BSB
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Brief der VVN-BdA vom 6. Mai 2009 an den Wehrbeauftragten
und die Verteidigungsausschuss-Obleute der Parteien im Deutschen Bundestag

Antwort u.a. auf den Artikel »Kriegshandlungen«

Wehrbeauftragter des Bundestages
Herr Reinhold Robbe
wehrbeauftragter@bundestag.de
Berlin
(ähnliche Schreiben gingen an die Obleute der Fraktionen im Verteidigungsausschuss)

Sehr geehrter Herr Robbe!

Im gültigen Traditionserlass der Bundeswehr heißt es: »Ein Unrechtsregime wie das Dritte Reich
kann Tradition nicht begründen.«

Dennoch beteiligt sich die Bundeswehr auch in diesem Jahr an der Ehrung der 1. Gebirgsdivi-
sion der Wehrmacht und anderer Einheiten, denen Massenverbrechen vorgeworfen werden. Eine
solche Ehrung will die Bundeswehr am 17. Mai 2009 auf dem Hohen Brendten bei Mittenwald
vornehmen.

Sie hat den Heeresinspekteur der Bundeswehr Hans-Otto Budde zur Gedenkfeier des Kamera-
denkreises Gebirgstruppe e.V. als Redner nominiert. Diese Feier soll in diesem Jahr mit besonde-
rer Unterstützung der Bundeswehr stattfinden.

Dies geschieht in einer Zeit, da Mitglieder des Kameradenkreises in Deutschland und Italien
wegen der Beteiligung an Massenverbrechen von Gericht stehen. Regelmäßig haben diese und
andere Kriegsverbrecher an den Treffen der Gebirgstruppe der Wehrmacht auf dem Hohen
Brendten teilgenommen und auch anderweitig die Aktivitäten des Kameradenkreises unterstützt,
ohne dass dieser sie aus seinen Reihen ausgeschlossen hätte.

Der Kameradenkreis behauptet contrafaktisch, in seinen Reihen gäbe es keine Kriegsverbre-
cher. (Der Anwalt des Kameradenkreises u.a. am 14. 4. 09 in einem Brief an uns: »Unrichtig ist die
Behauptung, der Kameradenkreis Gebirgstruppe habe zahlreiche Kriegsverbrecher in seinen Rei-
hen gehabt und habe sie z.T. bis heute in seinen Reihen.« Dies wird formuliert, obwohl der in
Nürnberg verurteilte Kriegsverbrecher Hubert Lanz Ehrenpräsident des Kameradenkreises war
und derzeit in München, Rom und anderen Städten Mitglieder der Gebirgstruppe wegen Mordes
vor Gericht stehen.)

Ohne jede Sensibilität für die deutsche Geschichte und die Opfer der Wehrmacht betätigt sich
die Parlamentsarmee Bundeswehr als Helfer des Kameradenkreises; sie stellt sich damit in die
Nähe eines Traditionsverbandes, der an den Weisungen aus dem politischen Raum vorbei han-
delt und der den gültigen Traditionserlass der Bundeswehr ignoriert.

Wir fragen: Wenn Wehrmacht und Drittes Reich die Tradition der Bundeswehr nicht begrün-
den können, warum dann die Ehrung der Gebirgstruppe? Mit dem Ende der Ost-West-Konfron-
tation wurden Deutschlands Grenzen endgültig verankert. Warum dennoch Kasernennamen, die
an ehemalige Eroberungen erinnern oder neue begründen? Und warum nun die Rede des Hee-
resinspekteurs vor dem Kameradenkreis und seinen schwer belasteten Mitgliedern?

In einer der neusten Ausgaben der Zeitschrift »Gebirgstruppe« werden die Massaker deutscher
Gebirgstruppen an Tausenden Zivilisten in der Sowjetunion, in Frankreich. Griechenland und
Italien als »Überreaktionen« verniedlicht. Die Zeitschrift »Gebirgstruppe«, herausgegeben vom
Kameradenkreis der Gebirgstruppe aus Wehrmacht und Bundeswehr, befasst sich im Dezember
2008 mit der Frage, ob nicht die heutigen Soldaten der Bundeswehr »in Situationen« geraten könn-
ten, in denen sie wie einst die der Wehrmacht »überreagieren« und dann ebenfalls befürchten
müssten, noch nach Jahrzehnten vor Gericht gestellt zu werden. Die Zeitschrift beklagt nicht die
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Opfer der Wehrmacht, sondern die Tatsache, dass sich im deutschen Sprachgebrauch der Begriff
»unschuldige Zivilisten« fest eingebürgert habe, »was ja wohl bedeuten soll, dass Soldaten immer
irgendwie schuldig sind«. Mit solchen haarsträubenden Überlegungen springt der Kameraden-
kreis dem in München vor Gericht stehenden Leutnant a.D. Josef Scheungraber bei, der wegen
vielfachen Mordes an Zivilisten angeklagt ist, ferner weiteren Angeklagten, die in Italien vor Ge-
richt standen oder stehen werden.

Die »Gebirgstruppe« weiter: »In der öffentlichen Meinung gilt heute bei uns jeder bereits als
schuldig, dem eine Beteiligung an der Partisanenbekämpfung im letzten Weltkrieg vorgeworfen
wird, während unsere Alliierten längst die Vorschriften und Erfahrungen der Deutschen auswerten
und zu Rate ziehen für ihren aktuellen ›Kampf gegen den Terror‹.« Da wird die deutsche Wehr-
macht als Lehrmeister für Bundeswehr und NATO angepriesen.

Sehr geehrter Herr Robbe, wir möchten dringend an Sie und den ganzen Deutschen Bundes-
tag appellieren, dafür zu sorgen, dass die Unterstützung der Bundeswehr für den Kameraden-
kreis beendet wird. Bitte setzen Sie sich dafür ein, dass der Heeresinspekteur sein Mitwirken am
Traditionstreffen der Wehrmacht auf dem Hohen Brendten absagt und jede Unterstützung der
Bundeswehr für den Kameradenkreis Gebirgstruppe ab sofort und für immer unterbleibt.

Bedenken Sie: Bei der Gebirgstruppe der Wehrmacht, deren Tradition sich der Kameraden-
kreis offenbar vollkommen verbunden fühlt, handelte sich um eine Truppe, deren Zeichen, das
Edelweiß, in der Bevölkerung der besetzten Gebiete ähnliches Entsetzen auslöste wie die SS-Ru-
ne. Es handelt sich um eine Truppe, die schwerste Massenverbrechen beging, darunter das Nie-
derbrennen ganzer Ortschaften und die Ermordung ihrer Einwohner, die Deportation und damit
die Ermordung der jüdischen Bevölkerung. (Quelle u.a.: Hermann Frank Meyer »Blutiges Edel-
weiß«, Berlin 2008)

Wir hoffen, dass wir mit unserem Schreiben Sie, sehr geehrter Herr Robbe, und den Deutschen
Bundestag zu einer Klarstellung bewegen können, dass die Bundeswehr alle Formen der Ver-
harmlosung und Relativierung von Verbrechen der Wehrmacht in der NS-Zeit verurteilt.

Mit freundlichen Grüßen
Prof. Heinrich Fink
Cornelia Kerth
Bundesvorsitzende der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes –
Bund der Antifaschistinnen und Antifaschisten

Brief der VVN-BdA vom 17. 11. 2007 an die Justizministerinnen und -minister der Bundesländer

Forderung nach Auslieferung der Verurteilten oder Aburteilung
der Täter in Deutschland

Im Namen der VVN-BdA (Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes-Bund der Antifaschisten)
teile ich Ihnen per E Mail mit, dass Ihnen der folgende Brief der Bundesvorsitzenden Prof. Hein-
rich Fink und Werner Pfennig und der Bundessprecher Prof. Gerhard Fischer und Ulrich Sander
zugehen wird. U. Sander

Brief an die Justizminister der Länder der Bundesrepublik Deutschland

Sehr geehrte Damen und Herren Minister!
Lebenslange Haftstrafen für zehn SS-Täter, sieben Freisprüche und Entschädigungszahlungen von
über hundert Millionen Euro – so lautete das Urteil vor dem Militärgericht in La Spezia am Ende des
Prozesses um das größte deutsche Kriegsverbrechen an italienischen Zivilisten, 62 Jahre nach dem
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Massaker von Marzabotto. Keiner der 80- bis 87jährigen Angeklagten hatte sich dem Gericht gestellt.
Keiner von ihnen war auch nach Italien ausgeliefert worden. Wir fragen die Justizminister in

Deutschland, wie sie mit dem Urteil von La Spezia umgegangen sind. Hat es Initiativen gegeben, die
Angeklagten zur Strafverbüßung nach Italien zu überstellen? Wird angestrebt, die Strafverbüßung in
Deutschland durchzuführen? Werden neue Prozesse gegen Sie in Deutschland durchgeführt?

Wir sind der Meinung: Die in Italien verurteilten Kriegsverbrecher müssen endlich ihrer Strafe
zugeführt werden! Wir haben für diese Forderung gemeinsam mit der Gruppe Angreifbare Tradi-
tionspflege und dem Arbeitskreis Distomo zu Pfingsten dieses Jahres in Mittenwald erneut de-
monstriert. Dort treffen sich – ebenfalls zu Pfingsten – Wehrmachtssoldaten der Gebirgstruppe
ganz ungeniert mit ihren Kameraden, die an Kriegsverbrechen in vielen Ländern, darunter in Ita-
lien, teilgenommen haben.

Wie für die Bestrafung der Kriegsverbrecher entsprechend den Urteilen aus Italien setzen wir
uns auch für Klageerzwingungsverfahren ein, so im Falle des Wehrmachtsmassakers im Septem-
ber 1943 auf der griechischen Insel Kephallonia. Die Massenexekution durch Mitglieder des Ge-
birgsjägerregiments 98 der 1. Gebirgsdivision gilt als eines der schwersten Kriegsverbrechen der
Hitler-Truppen. Über 5.000 unbewaffnete italienische Kriegsgefangene sind damals ermordet
worden. Ihre Namen wurden in einer Gedenkveranstaltung auf einem Platz in Mittenwald verle-
sen. Auch die Namen der Opfer aus anderen Opfergemeinden in Griechenland und Italien wur-
den verlesen. Ihre Mörder blieben in Deutschland unbehelligt.

Nachdem inzwischen mehrere Kriegsverbrecher aus der NS-Gebirgstruppe in Italien – ähnlich
wie im Falle der SS in Marzabotto – zu lebenslänglichen Zuchthausstrafen verurteilt wurden, set-
zen sich die Gruppe »Angreifbare Traditionspflege« und die VVN-BdA verstärkt für Initiativen der
deutschen Justiz ein, damit diese Personen, die in Deutschland Straffreiheit genossen, entweder
nach Italien ausgeliefert oder in Deutschland verhaftet und ihrer Strafe zugeführt werden.

Wie die zuständige Zentralstelle für die Bearbeitung von NS-Massenverbrechen in Dortmund
der VVN-BdA durch Oberstaatsanwalt Ulrich Maaß mitteilte, ist es möglich, in Deutschland die
Strafen zu verbüßen, die in Italien verhängt wurden.

Besonders geht es um die Fälle Othmar Mühlhauser aus Dillingen an der Donau und Josef
Scheungraber in Ottobrunn bei München. Mühlhauser hatte am 24. September 1943 auf Kefalonia
das Kommando gegeben, den italienischen General Antonio Gandin und mindestens zwölf seiner
Offiziere zu erschießen, darunter Hauptmann de Negri. Die bayerische Staatsanwaltschaft hat das
Verfahren gegen Mühlhauser eingestellt.

Der ehemalige Kompanieführer im Gebirgspionierbataillon 818 Josef Scheungraber ist für die
grausame Ermordung von mindestens 13 Menschen im Juni 1944 in dem toskanischen Dorf
Falzano bei Arezzo verantwortlich.

Zeitzeugen aus Italien, darunter Angehörige von Ermordeten, berichteten, dass der Umgang
der deutschen Justiz mit den in Italien Verurteilten und ihren Opfern in der italienischen Öffent-
lichkeit mit großer Empörung aufgenommen worden ist. Bis heute warten die Angehörigen der
Ermordeten auf die Verurteilung der Mörder in Deutschland. Obwohl die Mörder aus den Ge-
birgsjägereinheiten namentlich bekannt sind (196 mutmaßliche Täter haben VVN-BdA und An-
greifbare Traditionspflege bei der Justiz angezeigt) und sie sich jedes Jahr zu Pfingsten im bayeri-
schen Mittenwald Arm in Arm mit der Bundeswehr und unter dem Schutz der Polizei treffen,
schreibt die deutsche Justiz immer weitere Kapitel der Straflosigkeit für NS-Mörder.

Während des militaristischen, die Wehrmacht und den Krieg verherrlichenden Gottesdienstes
auf dem Hohen Brendten – auf dem Vertreter der Bundes- und der Landesregierung sprachen –
kam es zu einer weiteren überraschenden verwandtschaftlichen Begebenheit. Ein Neffe des Josef
Scheungraber trug ein Schild mit folgender Aufschrift: »Mein Onkel Sepp, Josef S. aus Ottobrunn,
ist wegen eines Massakers von Falzano (Tötung von 13 Zivilisten) zu lebenslänglicher Haft in Ita-
lien seit September 2006 verurteilt. (SZ vom 30.9.06). Die deutsche Justiz hat diesen Mord an Zivi-
listen nie bearbeitet. Es gab keine Verurteilung. Es gab keine Verhandlung. Er wurde weder verur-
teilt, noch freigesprochen. Folglich ist Onkel Sepp ein lebenslänglicher Freigänger.«
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Die Anklagen von Kindern der Opfer und Angehörigen der Täter – wie im Fall des »Onkels
Sepp« (Scheungraber) – wurden noch durch einen bezeichnenden Vorgang beim Treffen der Ge-
birgsjäger unterstrichen: Josef Scheungraber spazierte unter den Augen der Staatsanwaltschaft
herum. Die Staatsanwaltschaft hatte nur Augen für Demonstranten. Diese wurden festgenom-
men, nicht aber der verurteilte Mörder.

Wir möchten Sie, verehrte Damen und Herren Justizministerinnen und Justizminister, ergän-
zend zu oben geschilderten Fällen mit folgenden Urteilen bekannt machen:

In La Spezia wurden 2005 wegen des Massakers in St. Anna di Stazzema zu lebenslanger Haft
verurteilt:

Werner Bruss Unteroffizier, Jg. 1920
(Wohnort unklar [gerüchteweise wohnhaft in oder bei Hamburg])

Alfred Mathias Concina (meist ohne ›Mathias‹) Unterscharführer, Jg. 1919
(wohnt laut ital. Presse in Rechenberg-Bienenmühle)

Ludwig Göring (teilweise als ›Goring‹ benannt) SS-Rottenführer, Jg. 1923
wohnt in Baden-Württemberg, zwischen Pforzheim und Karlsruhe (dt. Presse)

Karl Gropler, SS-Unterscharführer, Jg. 1923,
Wollin/Brandenburg

Georg Rauch, Unterleutnant, Jg. 1921
(Wohnort unklar)

Horst Richter, Unterscharführer, Jg. 1921,
Krefeld

Heinrich Schendel, Unteroffizier, Jg. 1922
wohnt an der Vogelbergstraße/Ecke Bachweg (B275) in Lißberg , einem Ortsteil von Ortenberg in
der Wetterau/Hessen.

Gerhard Sommer (teilweise auch als ›Gerard‹ benannt) SS-Untersturmführer, Jg. 1921
wohnt in Hamburg-Volksdorf, Seniorenwohnheim der Cura AG, Lerchenberg 4

Alfred Schöneberg (teilweise auch als ›Schoneberg‹
bzw. ›Schönenberg‹ benannt) SS-Unterscharführer, Jg. 1921
wohnte in Düsseldorf, inzwischen verstorben

Ludwig Heinrich Sonntag (auch als ›Heinz Ludwig Sonntag‹ benannt,
oder ohne ›Heinrich‹), SS-Unterscharführer, Jg. 1924
Dortmund, inzwischen verstorben

Wegen Falzano di Cortona wurden zu lebenslänglicher Haft verurteilt:

Josef Scheungraber, Ottobrunn
Herbert Stommel (Wohnort unbekannt)

Wegen Massakers in Branzolino-San Tome (bei Forli) zu lebenslänglicher Haft verurteilt:

Heinrich Nordhorn (wohnte in Greven, mittlerweile unbekannt verzogen)

Wegen Kefalonia nicht verurteilt (weil in Italien dazu kein Verfahren stattfand und
weil die bayerische Justiz die Verfahren einstellte):
Othmar Mühlhauser aus Dillingen (siehe oben),

ferner weitere Personen aus dem Kreis der 196 von der VVN-BdA und Angreifbarer Traditionspfle-
ge bei der Staatsanwaltschaft angezeigten mutmaßlichen Täter.
Wir fordern Sie hiermit dringend auf zu handeln. Bitte führen Sie die überlebenden Verurteilten
durch Auslieferungen bzw. durch Inhaftierungen in Deutschland ihrer Strafe zu.

Mit freundlichen Grüßen

VVN-BdA

D O K U M E N TAT I O N



40

Massa / Italien
Ende Dezember 1944: Erschießung von
12 schwarzen amerikanischen Soldaten durch
Angehörige der Gebirgspioniere.

Fabriano
20.6.1944: Ermordung von 6 Zivilisten.
Täter 5. GD

Camerino
22.6.1944: 13 Zivilisten erschossen.
Täter 5. Gebirgsdivision

Camerino
24.6.1944: 85 Zivilisten erschossen.
Täter 5. Gebirgsdivision.

Kefalonia
18.9.1943: 5000 italienische Kriegsgefangene
erschossen
Täter III Gebirgsjäger-Regiment 98 1GD

Korfu
25.9.1943: Eroberung von Korfu und »Entwaff-
nung« der italienischen Soldaten. 700 Tote, bei
der 1 GD 5 Gefallene. Die 700 sind »gefallen
oder erschossen worden« (Kriegstagebuch)

Sarande
3.10 1943: Operation »Spaghetti«.
Major Hirschfeld, 1.GD lässt 16 italienische
Offiziere erschießen.

Sarande
4.10.1943: Exekution von 9 italienischen
Offizieren durch Major Hirschfeld, 1 GD.

Sarande
5.10.1943: Exekution von 49 italienischen
Offizieren durch die 1. GD.

Kucj
7.10.1943: Exekution von 32 Offizieren der
italienischen Division »Perugia«.
Täter: Gebirgsjäger

Grahovo
9. 10.1943: General Paul Bader, Kommandie-
render General des XXI Gebirgs-Armeekorps
meldet »Sühnemaßnahmen«, d.h. Erschießung
von 18 Offizieren. Am 12.10.1943 werden wei-
tere 4 Offiziere erschossen. Alle Getöteten sind
Angehörige der Alpini Division »Taurinense«

Kommeno
16.8.1943: 317 Dorfbewohner ermordet.
Täter 12./ 98 1 GD

Mousiotitsas
25.7.1943: 153 Zivilisten von Gebirgsjägern
ermordet

Morphi
2.8.1943: 21 Tote.
Täter Oberleutnant Heller, Aufklärungsabtei-
lung 54 (1GD).

Awgo, Aetorachi, Krybowon, Theriakision
17.9.1943: »Säuberungen«. 30 »Banditen«
getötet und etwa 30 gefangen genommen.
Täter Geb. Jg. Feld Ersatz Bataillon 79 (1GD)[1]

Kura, Anoion, Skliwani, Terowon
Anfang Oktober 1943: Tötung von 60 Griechen;
Täter 1.GD

Arta
29.9.1943: wegen Telefon-Sabotage 30 männli-
che Zivilisten als verdächtig festgenommen
und erschossen. 1 GD.[2]

Paramythia
29.9.1943: »Sühnemaßnahmen für 6 ermordete
Soldaten«; 49 Personen getötet.

Thereakision:
11.-31. 10. 43: »Sühnemaßnahme für Mord an
Oberstleutnant Salminger«. 3 Personen getötet,
lt. Gefechtsbericht 14 Personen getötet [3]

Neochoratti
1.10.1943: Ort zerstört, Major Eisl mit 2 Kom-
panien II./98 und 1 Gesch.
Zug der II/79 (Major Schmitt)1.GD

Megarchi
1.10.1943: Ort zerstört, Major Eisl mit
2 Kompanien II./98 und 1 Gesch.
Zug der II/79 (Major Schmitt)1.GD

Tunta
1.10.1943: Ort zerstört, 20 Zivilisten erschos-
sen. Major Eisl mit 2 Kompanien II./98 und
1 Gesch. Zug der II/79 (Major Schmitt)1.GD

Akmotopos
3.10.1943: »Im Rahmen der Säuberungsaktio-
nen zahlreiche Ortschaften niedergebrannt
und das Vieh getötet.(...)Gruppe Eisl zerstört
Akmotopos als Sühnemaßnahme völlig.
Sämtliche Zivilisten werden erschossen.«[4]
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Agios Georgios
3.10.1943: Ort niedergebrannt. 1GD

Rapsai
3.10.1943: Ort niedergebrannt. 1GD

Lyngiadas
4.10.1943: 87 Zivilisten ermordet.
Täter Geb. Jg. Feld-ErsatzBat. 79 1GD

Strumy
4.10.1943: Ort zerstört
Täter: Geb. Jg. Feld-ErsatzBat. 79; 1GD[5]

Muliana
4.10.1943: Ort wird zerstört.
Täter Gruppe Eisl; »Unternehmen Tiger«:

Makates
4.10.1943: Ort wird zerstört.
Gruppe Eisl, »Unternehmen Tiger«

Anoion Tereion
4.10.1943: Ort wird zerstört. Gruppe Eisl,
»Unternehmen Tiger«:

Jimnopolos
4.10.1943: Ort wird zerstört. Gruppe Eisl,
»Unternehmen Tiger«:

Klisura
4.10.1943: Ort wird zerstört. Gruppe Eisl,
»Unternehmen Tiger«:

Lagatora
4.10.1943: Ort wird zerstört. Gruppe Eisl,
»Unternehmen Tiger«:

Argyrokastro
6.10.1943: Im Raum südöstlich werden durch
die Gebirgs-Aufklärungsabteilung 54 (1GD),
Major Seidel, als Sühnemaßnahme (...) zwei
Ortschaften niedergebrannt.[6]

Kolonja
7.10.1943: Ort zerstört
vom Geb. Jg. Bataillon 54 ( Major Spindler).

Plesat
7.10.1943: Ort zerstört
vom Geb. Jg. Bataillon 54 ( Major Spindler).

Kardhiq
7.10.1943: Ort zerstört
vom Geb. Jg. Bataillon 54 ( Major Spindler).

Zhulat
7.10.1943: zerstört
vom Geb. Jg. Bataillon 54 ( Major Spindler).

Progonat - Golem
Oktober 1943: GD I/99 ( Dodel) »säubert« den
Raum von »Banditen« und zerstört Orte

Mitsevow
Oktober 1943: Erschießung von 2 britischen
Offizieren. 1 GD 12 Gebirgsjäger Regiment 98

Doliani
22.10.1943: Ort angezündet, 1 GD

Periwoli
25.10.1943: 53 Tote, Dorf völlig zerstört
von III./98 (Klebe), 13. Kompanie (Spindler) 1.GD

Dragumi
4.11.1943: Ort niedergebrannt, 8 Tote.
Täter: II./99 ( Hauptmann Feser)1 GD.[7]

Zragumi
5.11. 1943: Ort völlig zerstört, 1. GD

Polene
27.11.1943: Ort zerstört. 120 Tote.
Täter: Feld-Ersatz Btl. 79 (Hauptmann
Schroeppel) und 1. Jäg. Regiment 724

Savtar
27.11.1943: Ort zerstört. 120 Tote.
Täter: Feld-Ersatz Btl. 79 (Hauptmann
Schroeppel) und 1.Jäg. Regiment 724

Goskova
27.11.1943: Ort zerstört. 120 Tote.
Täter: Feld-Ersatz Btl. 79 (Hauptmann
Schroeppel) und 1. Jäg. Regiment 724

Gionomath
27.11.1943: Ort zerstört. 120 Tote.
Täter: Feld-Ersatz Btl. 79 (Hauptmann
Schroeppel) und 1. Jäg. Regiment 724

Vasieux en Vercors
21.7.1944: Zerstörung des Dorfes.

La Chapelle/ Vercors
25.7.1944: Ermordung von 16 Zivilisten.
Täter 157. GD

La Grotte de la Luire/ Vercors
27.7.1944: Die Verletzten aus einem Partisanen-
Hospital werden erschossen, die Ärzte und Kran-
kenschwestern nach Grenoble gebracht und
viele von ihnen erschossen. Die Krankenschwes-
tern werden nach Ravensbrück deportiert.
Täter: 157. Gebirgsdivision

D O K U M E N TAT I O N
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Plateau du Glieres
27.3.1944: Verletzte gefangene Partisanen
werden exekutiert.
Täter 57.Gebirgsdivision

Seyssel
10.2.1944: 12 Zivilisten werden ermordet und
zahlreiche Häuser abgebrannt.
Täter: 157. Gebirgsdivision

Voskopoje
27.11.1943: Ort zerstört. 120 Tote.
Täter: Feld-Ersatz Btl. 79 (Hauptmann
Schroeppel) und 1 .Jäg. Regiment 724

Orman-Ciflik
28.11.1943: Ort gegen »Feindwiderstand ge-
nommen, zerstört, und die wehrfähigen Män-
ner erschossen«.
Täter: »Kampfgruppe Schreiber«, 1.GD

Kato Zalogon

20.12.1943: Ort »für Fernsprechsabotage
südlich Vrusina (Abendmeldung v. 18.12.)
als Sühnemaßnahmen abgebrannt«. 1.GD

Skines / Kreta

1.8.1941: 148 Zivilisten erschossen.
Täter: II/ Gebirgsjäger Regiment 100 ( 5.GD)
unter Major Friedmann

Delnice
16.6.1944: Ort niedergebrannt, 110 Tote.
Täter: Bandenunternehmen »Sonnenwende«
188. Geb. Res. Div.

Bali, Babakuli, Grotwim

28.7.1943: Dörfer niedergebrannt; 3 Tote.
Täter 11/98 (1 GD)

Asperoangeli, Elati

15.7.1943: Zerstörung und 18 Tote.
Täter II/98 (Pössinger)

Sorista
25.7.1943: Ort niedergebrannt von Gruppe
Salminger

Versenico di Sotto
13.4.1944: 20 Tote. Res. Geb. Jg.Rgt.
139 Btl. Heine

Chinga
23.7.1943: Dorf abgebrannt, 4 Geiseln ins KZ
nach Saloniki

Rovaniemi/ Finnland
10.10. 1944: Der Oberbefehlshaber der XX.
Gebirgsarmee, Lothar Rendulic befiehlt die
Zerstörung aller Unterkünfte und Lebensmittel
der nord-norwegischen Provinz Finnmark

(Lappland) und befielt, die gesamte Zivil-
bevölkerung aus dieser Provinz zu evakuieren.
Im Oktober und November 1944 werden alle
Häuser abgebrannt.

Anmerkungen

[1] Barch RH 24/22/2 Blatt 34, 39.

[2] Fall 7, S. 166, Bericht des XXII Korps vom
29.9.43.

[3] »Beleg Anlageband Nr. 5 zum Tätigkeitsbe-
richt Griechenland des Ic der 1.GD für die Zeit
vom 11.10. bis 31.10.43

[4] ZSL V 508 AR 16047/64

[5] Blatt 36 RS: Vom 3.10.4 »Die Bandentätigkeit
erfährt keine Verringerung. Etwa 09.00 Uhr
erfolgt Bandenüberfall auf ein abgehängtes
Begleitrad der Sicherung für den Kdr.Gen. Für
die Fahrt nach Prewesa, (Blatt 37 RS) 13 km
südl. Jannina. Der Fahrer wurde tot in der Nähe
der Überfallstelle ausgeplündert aufgefunden.
Als Sühnemassnahme wurden 4 Geiseln sofort
erschossen. Ein als Vergeltungsmassnahme an-
gesetzter Zug des Felders. Btl. 79 erhielt stärke-
res Feuer aus Gegend Raum Servinia – Awgo
und konnte mit einem Angriff nicht durchdrin-
gen. Ein Säuberungsunternehmen der Stand-
ortkommandantur Jannina im Raum beider-
seits Serviana bis in Gegend Aetorrachi mit
mindestens 2 Kpn. aus in im Standort liegen-
den Truppen mit entsprechenden Maschinen-
waffen und s. Gr. W. für den 4.10.43 wird befoh-
len. Ostw. Jannina-See, im Raum Struma –
Lingiades, wird Tragtierverkehr der Banditen
beobachtet. Hierauf angesetztes Felders. Btl. 79
nimmt Lingiades und die Höhen 1015 und
1277 gegen schwachen Feindwiderstand. Die
Ortschaften Lingiades und Strumy werden
zerstört, 50 Zivilisten erschossen. Das Säube-
rungsunternehmen der Gruppe Eisl im Raum
Akmotopos nimmt den vorgesehenen Verlauf.«

[6] Barch RH 24/22/2 Blatt 41

[7] Blatt 61 RS: Vom 4.11.43: »Bei Säuberungs-
aktion im Raum Dragumi -Prodromi durch T 1
e I./79 und II / 99 wird Ortschaft Dragumi ge-
gen starken Feindwiderstand genommen und
niedergebrannt.« 8 – 10 Tote.



Kephallonia
Beteiligte Gebirgsjäger-Einheiten:
III. Geb. Jg. Rgt. 98 mit den Kompanien 11.-15.
Geb. Jg. Batt. 54 und 2 Batterien Geb. Art. Rgt. 79
13. Kompanie Gebirgsjägerregiment 98

Kephallonia und Periwoli
Wegen Zerstörung von Periwoli und der Tötung
von 53 Menschen am 25.10.43 werden gesucht
die Angehörigen der 13. Kompanie (...)

Alfred Artmann
Drexler, Hans, Brandenberg
Frantzmann, Willy
Geißler, Bruno
Guggeler, Josef
Hahn, Dr. Hans
Hörmann, Martin
Huber, Hans
Königstein, Emil
Mengos, Albert
Deuring, Adrian
Neumann, Dr. Hans Jochen
Schall, Franz, Gauting
Unger, Michael
Zellner, Hans, Kammersberg

11. Kompanie
Schmidt, Willi, Hamburg, 2.6.1923

15. Kompanie
Steinschaden, Walter, Salzburg, GT 92

2 Batterien Geb. Art. Rgt. 79
Wienhardt , Ernst, Murnau
Pfeiffer, Erich, Pfullingen

Geb. Jg. Batt. 54
Hopf, Karl, Gundelfingen
Vögle, Helmut
Burkhardt, Karl
Englmaier, Franz
Pecnik, Anton
Heil, Karl
Jacobi, Werner
Gauert, Hans, Schweden
Gregor, Herbert Austria
Drößler, Franz , Calden, 20.3.24

12. Kompanie Gebirgsjägerregiment 98 –
für Kommeno verantwortlich

Aichberger, Johann, 3.3.19 in Sand/ Taufers
Allmannshofer Eduard, 23.10.22
in Hackerskofen,
wh. Hof Nr. 9, Gde.
Ammam, Johann Meiningen/ Thüringen
Auer, Anton, 24.2.11 in Kolbermoor,
wh. 82 Rosenheim, Innstr.17
Baader Gottfried, 24.4.23 in Freudenegg,
wh. 7911 Gerlenhofen, Postweg 11
Bammer, Michael7.12.21 in Lenggries
Bäuchl, Helmut, 14.9.15 in Eggdir/ Jugoslawien
Bauer Franz Xaver, 12.7.14 in Landau/ Isar
wh. 838 Landau a.d. Isar, Marienplatz 6
Bauer, Hans 2.1.15 in Heidenheim
Blenk, Josef , Immenstadt, 4.6.20,
Bolzenmacher Michael, 11.9.14 in Reichenkam,
wh. 8193 Reichenkam/ Ammerland
Bruckschlegel, Adolf,15.6.21 in Kallmünz/ Opf.
Bschorer Michael, 13.7.12 in Bayer. Zell,
wh. 6962 Pfronten-Ried, Hauptstraße 194
Christlieb, Kurt, Bamberg,
Clausing, Heinrich, 31.5.17 in Garmisch-
Partenkirchen
Dartmann, Hermann, 7.4.10 in Salzbergen
Defregger, Karl, 31.3.17 in Ellmau/ Kitzbühl
Delacher, Hermann, Straßwalchem
Dimpflmaier, Mätthaus, 7.12.17 in Ising/ Obb.
Druschel, Alfons
Ebner, Andreas Elsbethen
Ecker, Johann Graz
Egelsee, Wilhelm, Steinheim Memmingen
Eitler, Karl21.12.18 in Crailsheim
Fellneu Johann, 6.9.19 in Brannenburg,
wh. 8204 Brannenburg, Kirchplatz 6
Fellner Rudolf, 27.2.23 in München,
wh. München, Anzelgutstr. 34
Fetzer Ludwig, 13.12.19 in München,
wh. München, Engadiner Str.20/VI
Fischer Georg, 29.4.20 in Burgstall,
wh. Burgstall Nr. 3, Gde. Zettlitz
Fischer Leo, 2.6.09 in Laub, wh. Laub Nr.42
Forstner Martin, 8.8.22 in Eschenhart,
wh.8421 Eschenhart Nr.7,
Frühwein Rudolf, 9.5.16 in Stuttgart,
wh. 7300 Eßlingen-Mettingen Gayerweg 12
Funke, Werner Bielefeld
Gastl Adolf, 22.3.12 in Augsburg
wh. 887 Günzburg, Föhrenweg 3 43
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Gastl, Gastl 23.3.12 in Augsburg
Gehrer, Josef, 29.1.23 in Ristfeucht,
wh. Gmeinde Nr. 1, Gde. Und Krs.
Geltermeier Anton, 2.1.22 in Niederthann,
wh. Niederthann Nr 5
Georg Bohn, Georg, 26.4.15
in Erpfingen/ Baden-Württemberg
Germeroth, Hermann, Mittenwald,
Goldmann, Otto Wien
Göller, Sigwart, 10.8.11 in Heidelberg
Götz, Adolf 23.1.15 in Söllingen, Krs. Rastatt
Greimel Johann, 3.5.12 in Tüssling,
wh. München, Perlacher Str. 68 a
Greiner Emil, 1.6.23 in Stuttgart,
wh. Stuttgart-Botnang, Mittlerer
Grießer, Sebastian, 11.10.21
in Straß/ Söchtenau, Krs. Rosenheim
Gropp, Albert, Steinach/ Thüringen.
Gropp, Erich, 7.11.16 in Steinach/ Thüringen
Groß Hubert, 28.2.23 Bühl/ Baden
wh. Bühl/ Baden, Grabenstr. 12
Gugeler Friedrich, 18.3.23 in Stuttgart-Wangen,
wh. Stuttgart-Wangen,
Gutbrod, Hans, 20.9.17
in Garmisch-Partenkirchen
Häffner, Friedrich 21.2.20 in Loethen/ Baden
Hagel, Paul, Baden-Baden, 6.6.18,
Hahn, Dr.
Hammerschmidt Wilhelm, 23.2.13 in Langenau
wh. Nürnberg, Maxfeldstr. 20
Hänsle, Alois12.11.16
in Dischingen, Krs. Navesheim
Hanss Dörr, 2.2.17 in Waizendorf
Haushofer Theodor, 7.11.15 in Tittling,
wh. 8391 Tittling, Herrenstr. 20
Häusler Leonhard, 3.4.25 in München,
wh. München, Brieger Straße 8/II
Häusler Paul, 22.1.18 in Seehagen, wh. 4787
Geseke, Windmühlenweg 2
Heckel Karl, 28.4.23 München,
wh. München, Winzerer Str. 124 a
Heigl Josef, 16.3.22 in Ludwigsmoos,
wh. 8857 Wertingen, Schlesierstraße 1
Heiß Josef, 11.8.21 in Siboling,
wh. Altenöd Nr.41
Hillenbrand Sylvester, 26.3.22 in Schönau,
wh. 824 Schönau, Dickenlehen
Hiller, Ernst, 1.5.23 in Radolfzell
Hirle Robert, 6.6.23 in München,
wh. Ruhpolding, Grashofstraße 10
Hirner Thomas, 8.12.22 in Lauterbach,
wh. Gernlinden, Zeppelinstr. 3
Hirschauer, Michael, 1.1.17 in München
Hof Hans, 2.9.20 in Ulm,
wh. Stuttgart-Bad Cannstatt, Freiligrath Straße 22

Hofer Erich, 23.11.22 in Johannibad,
wh. 785 Lörrach, Hüsinger Str. 35
Hofer, Alfred, Dornbirn, Austria
Hofer, Franz, 3.11.10 in Walpersdorf/ St. Pöltin
Höfer, Herbert, Roggenburg, 3.5.23
Hörmann Hugo, 17.9.23 in Staig,
wh. 8966 Staig Nr. 304
Hutsteiner, Otto, 25.9.21 in Niederndorf
Ilg Max, 18.2.15 in München
wh. München 25, Kyreinstr. 4
Jessberger Kajetan, 15.10.16 in Kapfing,
wh. Kapfing Nr. 150
Kany Paul Eduard, 24.12.21 in Bliesransbach,
wh. Bliesransbach/ Saar, Im
Kapfer, Franz, 3.3.16 in Heidenheim
Kitterle, Wolfgang 10.4.09 in Wien
Kitzer, Siegfried
Klass, Frank
Knabl, Kaspar15.5.23 in Weiheröd
Kohn, Georg, 20.8.21 in Illereichen
Kollmannsberger Josef, 31.8.24 in Freising,
wh. Freising, Am Stengerbach 4
Kopold Gabriel, 21.12.15 in Ebenhausen,
wh. Bonn, Schmittsstr. 13
Krammel, Josef, 22.8.23 in Riedenthal
Kriegel, Willi, 17.3.21 in Wilhelmseichen,
wh. 7561 in Hörden, Landstr. 14
Kumpf, Josef, 20.11.09 in Bichl/ Tölz
Lechert Heinrich, 20.3.14 in Hemsbach,
wh. Großkarolinenfeld, Salinenweg 20
Leipold Johann, 28.9.08 in Coburg,
wh. Coburg, Hausleite 11
Leitmeir Michael, 1.11.11 in München,
wh. München, Hinterbärenbadstr. 46/II
Limpert Alfred 13.3.21 in Salz, wh. Salz Nr. 46
Linsinger Johann, 28.6.23 in Rottach-Egern,
wh. Garching a.d. Alz, Bahnhofstraße
Locher Ludwig 16.5.21 in Immenstadt,
wh. 897 Immenstadt, Bahnhofstr. 13
Lotz, Robert, Cureggia Schweiz,
Magg, Josef, 6.2.22 in Holzhausen,
wh. 8939 Holzhausen, b. Buchloe,
Mang, Anton, 126.18 in Hepberg
wh. Hepberg, Antonuisstraße 1
Martin, Andreas 3.9.22 in München,
wh. München, Neubiberger Str. 59/I
Mosshammer, Sebastian, 28.10.11
in Schönlinden/ Obb.
Necker, Friedrich, 28.4.23 in München,
wh. München, Sadeler Straße 2
Neumann, Adolf Salzburg
Neumann, Adolf25.12.12 in Innsbruck
Niederegger, Sepp
Niedermaier, Anton 3.12.19 in München

44

D O K U M E N TAT I O N



Pfender, Anton12.3.16 in Baierz
Pflanzelt, Leonard, 22.12.21
in Lechbruck/ Füssen
Plötz Friedrich, 18.10.18 in München,
wh. Höhenrain über Wolfratshausen, Siedlung
Popp Johann, 25.6.19 in München,
wh. München, Bertoldstr. 4/I
Rahmer Franz, 22.6.23 in Langargen,
wh. Langargen, Von Kienestraße 1
Rathgeber Anton, 26.3.23 in Belzheim,
wh. Belzheim Nr. 36
Reiger Georg, 2.9.21 in Halfing,
wh. Halfing, Kirchplatz 3
Reingruber Ernst, 19.1.23 in Bad-Tölz,
wh. Bad Tölz, Botengasse 6 (
Reinhard
Reiter Johann, 16.3.23 in Pfaffenhofen,
wh. Pfaffenhofen a.d. Ilm, Jahnstr.2
Reupold Johann, 2.6.24 in Kirchseeon wh.
Kirchseeon, Siedler Str. 16
Riedler, Johann, Wiener Herberg
Rohrmoser, Franz Schwendau,
Ruf, Wilhelm, 29.11.23 in Weiler,
wh. Schramberg, Hauptstr. 23
Schmalzl Oswald, 13.4.23 in Nürnberg,
wh. Nürnberg, Kleinreuther Weg 16
Schmid, Erich 28.3.23 in Oberndorf
Schmid, Michael 1.5.14 in Weilheim/ Obb.
Schmidhuber, Max, 2.3.17 in Netterndorf,
wh. Freiburg, Blücherstr. 11
Schneider, Wilhelm, 1.10.20 in Rosenheim,
wh. Helmbrechts, Bergstr. 8
Schollweck, Erhardt, 29.8.16
in Attaching b. Freising
Schott, Willi, 11.6.19 in Rastatt,
wh.7550 Rastatt, Lochfeldstr. 13
Schott, Willi, Rassatt
Schrempp, Karl, 1.8.24 in Ebingen,
wh. Ebingen, Schmiechastr. 138
Schumm, Ludwig, 4.11.20 in Heilbronn,
wh. Jungingen, Hauptstr. 40
Schuster, Werner, 9.11.20 in Lindau,
wh. 896 Kempten, Ellharterstr. 34
Schuster, Ludwig, 10.6.17 in Mindelheim,
wh. Bedernau Nr. 76

Schweiger, Josef, 23.3.15 in Schongau,
wh. 81 Garmisch-Partenkirchen,
Seckinger, Heinz
Seemann, Franz, 17.4.17 in Marzling
Seibt, Dr. Nevada USA.
Seitner, Anton
Seitner, August, Bad Ischl
Tomaschitz, Franz Gruisla Gemeinde Klöch
Wiblishauser,
Sievers, Ottokar, 30.6.24 in Kassel,
wh. 2431 Stolperhufen
Sighart, Emil, 11.5.13 in Landshut
Sontheimer, Albert 17.12.22 in Schelklingen,
wh. Schelklingen, Hartenbuch 5
Spanier, Erwin, 30.9.13 in Mühlbach,
wh. Homburg/ Saar, Zweibrücker Str. 30
Springl, Siegfried, 30.11.23 oder 23.11.23
in Salzberg oder Salzburg
Steffl, Josef, 10.10.19 in München,
wh. München, Feilitzstr. 29
Steigenberger, Georg, 17.3.10 in Tutzing,
wh. Penzberg, Bgm.-Rummer Str. 11
Steiger, Leonard, 24.9.17 in Augsburg
Steininger, Karl, 10.1.18 in München,
wh. München, Hörselbergstr. 14/II
Stenzel, Erich, 13.11.09 in Lingenau/ Obb.
Still Franz, 21.6.22 in Ruhmannsdorf,
wh. Ruhmannsdorf Nr. 4
Strasser, Franz, 1.11.20 in Rosenheim,
wh. Rosenheim, Heilig Geist Str. 19
Than, Wilhelm
Thanner, Heinrich, 29.8.21 in Dietmannsried,
wh. 8961 Dietmannsried,
Titz, Franz, 26.8.23 in Krumöls
wh. 8101 Wallgau, Forsthaus
Trösch, Alois27.6.21 in Hahnbach
Ungerer, Hermann, 1.4.17 in Raumünzach,
wh. 7551 Illingen, Grenzstr. 1
Wagner, Johann, 2.1.21 in Oberwarngau,
wh. 8151 Oberwarngau, Reutweg 7
Wagner, Xaver, 13.5.14 in Memmingen,
wh. Wallgau Nr. 38
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Offener Brief an die Staatsanwaltschaft Weilheim/Bayern – Mai 2002
Als Betroffene von Ermittlungsverfahren wegen angeblicher Beleidigung und schwerem Haus-
friedensbruchs in Mittenwald wenden wir uns an die zuständige Staatsanwaltschaft und Öffent-
lichkeit. Wir bitten auch um Weiterleitung an die für NS-Verbrechen zuständigen Sonderstaats-
anwaltschaften in Ludwigsburg und München. (...)

Wir sind eine ca. 50-köpfige Reisegruppe im Alter von 18-49 Jahren, die auf Studienreise in die
KZ-Gedenkstätte Mauthausen unterwegs war. Die große Mehrheit der TeilnehmerInnen waren
übrigens Frauen. Dies bitten wir zu beachten. Wir wenden uns entschieden gegen die pauschale
Verdächtigung unserer Reisegruppe und regen eine rechtsstaatliche Beweisführung ihrerseits an.
Auch macht es vielleicht Sinn, im Zuge der umfassenden Ermittlungstätigkeit auch die Straftaten
der Gebirgsjäger und ihrer Freunde zu untersuchen.

Zu fragen wäre beispielsweise nach dem Herrn in Bundeswehruniform, dessen Foto bereits im
Internet publiziert wurde, der mit der Faust auf Protestierende einschlug. Oder warum darf ein
Hans Ostler, Ortskameradschaftsführer aus Mittenwald, straffrei Demonstranten bedrohen, be-
leidigen und schlagen? Oder haben Sie schon ermittelt, wie viele Teilnehmer der öffentlichen Ver-
anstaltung im »Postkeller« Orden mit Hakenkreuzen trugen, ohne das die Veranstalter eingegrif-
fen hätten? Hier könnten neue Ermittlungsansätze Richtung schwerer Körperverletzung, Beleidi-
gung und Tragen von faschistischen Symbolen sehr vielversprechend sein.

Die Kriegsverbrechen von Einheiten der Gebirgsjäger sind in Deutschland von der deutschen
Justiz nicht geahndet worden. Stattdessen konnten sich im Kameradenkreis die noch nicht verur-
teilten Täter mit ihren von den Alliierten abgeurteilten Generälen über 50 Jahre ungestört ihrer
Traditionspflege hingeben.

Die Verbrechen der Gebirgstruppe werden regelmäßig in ihrer Verbandszeitung »Gebirgstrup-
pe« verharmlost und teilweise offensiv geleugnet. Auf ihren jährlichen Veranstaltungen am Ho-
hen Brendten treten seit Jahren österreichische Veteranen mit Hakenkreuz-Orden auf. Unter den
Augen der Bundeswehr, der bayrischen Staatsregierung und des Kameradschaftsmitglieds Ed-
mund Stoiber hat sich eine Organisation etabliert, die Kriegsverbrecher in ihren Reihen duldet,
schützt und die Täter in Ehren hält.

Die Notwendigkeit, Veteranen der deutschen Wehrmacht als Kriegsverbrecher und Mörder
zu bezeichnen, ergibt sich insbesondere dann, wenn man den ehemaligen Soldaten persönlich
Kriegsverbrechen zuordnen kann. Diese Möglichkeit ist bei dem Zusammenschluß der Ge-
birgstruppe im Kameradschaftskreis und in sogenannten Kompaniekameradschaften in vielen
Fällen möglich. Wir bitten deswegen die Staatsanwaltschaft in München und die Zentrale Stelle
in Ludwigsburg um erhöhte Aufmerksamkeit. Das von Ihnen gegen unsere Reisegruppe ange-
strengte Verfahren wegen Beleidigung pp. werden wir dazu nutzen, eine Wiederaufnahme bzw.
Neuaufnahme gegen die noch lebenden Täter im Kameradenkreis anzuregen. Bei den ersten
Prozessen werden wir in Zusammenarbeit mit HistorikerInnen und Angehörigen der getöteten
Zivilisten aus Griechenland, Frankreich, Italien und Finnland reichhaltiges Beweismaterial vor-
legen. Wir bitten daher um rechtzeitige Terminierung, möglichst noch vor der Bundestagswahl.

Es folgt eine kleine Auswahl von Verbrechen, die den Gebirgsjägern eindeutig zuzuordnen
sind und eine Auswahl von Tatverdächtigen.

In diesem Sinne wünschen wir viel Erfolg bei der Ermittlungstätigkeit

»angreifbare-traditionspflege@web.de«
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II. Gebirgsjägerregiment 98

1.10.1943 Neochoratti, Megarchi und Tunta
zerstört, 20 Zivilisten erschossen.
Major Eisl mit 2 Kompanien II./98 und 1
Gesch. Zug der II/79 ((Major Schmitt)1.GD

3. Oktober 1943 Mord in Thereakision:
»Sühnemaßnahme für Mord an Oberstleutnant
Salminger«, 3 Personen, darunter Vassilis
Karamanis

3.10.1943 Akmotopos »Im Rahmen der Säube-
rungsaktionen zahlreiche Ortschaften nieder-
gebrannt und das Vieh getötet.(...)Gruppe Eisl
zerstört Akmotopos als Sühnemaßnahme
völlig. Sämtliche Zivilisten werden erschossen«.

4.10.1943 Muliana, Makates, Anoion Tereion,
Jimnopolos, Akmotopos, Klisura, Lagatora
werden zerstört. 130 Banditen und Zivilisten
werden getötet. Gruppe Eisl

1 GD 6.10.1943 »Unternehmen Tiger«: 40 Ort-
schaften abgebrannt, 40 Feindtote werden
gezählt. 1GD. Kommandeur: Eisl, Alois ,
Kommandeur April 43-August 1944

7. Kompanie
Komposch, Kurt, Ramsau
Simon, Fritz, Tanne/Harz
Lindner, Joachim, Burgstädt

9. Kompanie
Höllwart, Ludwig
Murnauer, Nik
Zenz, Anton, München
Zeller, Hans
Keller, Gebhard
Killer, Willi
Wackersberger, Toni, Tegernsee
Hechtberger, Karl-Heinz, Großenhain
Krißmayr, Sepp, Kempten
Huber, Hans
Prestel, Gebhard
Ruoff, Willi
Eckart, Hannes
Kahle, Gustl
Steingruber,
Brigl, Georg
Wiedmann, Richard, 28.4.22

Schreiber, Ferdl
Hitzelberger, Toni
Hitzelberger, Karl
Hohenadl, Oberstdorf
Kammerer, Xaver
Zrenner, Josef
Hackl, Martin
Schranner, Hans
Kühn, Karl
Schneider, Alfons
Maier, Martin
Hechtberger, Heinz
Aigner, Sebastian
Daburger, Josef, Winterlingen
Albert, Günthe, Ostrach
Kluger, Josef
Fischer, Georg

12. Kompanie Gebirgsjägerregiment 98
In Kommeno in Nordgriechenland fährt die
gesamte 12. Kompanie am 16.8.1943 zum
Morden »feldmarschmäßig« mit Maultieren
und dem Küchenwagen vor und erschoß 317
Frauen, Männer und Kinder. Die Soldaten der
12. Kompanie des Gebirgsjäger-Regiments 98
unter dem späteren Bundeswehroberstleutnant
Klebe, die sich auch nach dem Krieg weiter un-
gestört im Kameradschaftskreis der Gebirgstrup-
pe treffen, ermordeten nicht nur die unschul-
digen Zivilisten, einzelne Soldaten machten sie
noch über die Frauenleichen her und schände-
ten sie, wie einer der Täter später berichtete.
Nach »getaner Arbeit« wurde dann das Dorf
zum privaten Raubzug freigegeben: »Die Sol-
daten waren aber so erschöpft, dass sie von
den herumliegenden Sachen kaum etwas mit-
genommen haben. Lediglich die Offiziere
haben erbeutete Teppiche und andere Wert-
gegenstände auf LKWs verladen und wegge-
bracht,« berichtete Franz T. bei seiner polizeili-
chen Vernehmung 1970. Das Verfahren wurde
1970 eingestellt.

In Kephallonia waren die 12. Kompanie an den
Erschießungen von ca. 4000 italienischen
Soldaten beteiligt.

Christlieb, Bamberg
Seibt, Dr. Nevada
Stenzel, Hindelang
Hagel, Paul 47
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Schrempp
Germeroth
Reinhardt
Pflanzelt, Leo, Lechbruck
Klass, Frank
Niederegger, Sepp
Zlanabitnis, Alfred
Sailer, Georg, Bad Heilbronn, Mittenwald
Lotz, Robert, Cureggia Schweiz
Funke, Werner Bielefeld
Delacher, Hermann, Straßwalchem
Ebner, Andreas, Elsbethen
Ecker, Johann, Graz
Goldmann, Otto, Wien
Ziegler, Anton, Horn, Schwäbisch Gmünd
Schott Willi, Rassatt
Hofer, Alfred, Dornbirn Austria
Kitzer, Siegfried
Neumann, Adolf, Salzburg
Riedler, Johann, Wiener Herberg
Seitner, August, Bad Ischl
Tomaschitz, Franz, Gruisla Gemeinde Klöch
Wiblishauser, Wilhelm, Egelsee, Steinheim
Memmingen

13. Kompanie Gebirgsjägerregiment 98
Wegen Zerstörung von Periwoli und der Tötung
von 53 Menschen am 25.10.43 werden gesucht
die Angehörigen der 13. Kompanie (...)

Zellner, Hans, Kammersberg
Drexler, Hans, Brandenberg
Königstein, Emil
Schall, Franz, Gauting
Geißler, Bruno; München, 5.5.20
Neumann, Dr. Hans Jochen

Angehörige belasteter Einheiten
als mutmaßliche aktuelle Teilnehmer
an Brendten-Treffen bzw. Gebirgstruppen-
Kameradschaftsaktivitäten:

Artmann, Dr. Alfred (geb. 1914) aus Oberammer-
gau, zuletzt Oberstleutnant i. G. der 7. Geb. Div,
vorher Kp-Chef des 13./Geb.Jäg.Reg.98 (geehrt in GT
1/1994 Febr.)

Blenk, Josef, Immenstadt, 4.6.20,
12.Kp/GebJgRgt 98

Delacher, Karl, dabei in Kommeno und
Kefalonia 1943

Drößler, Franz, Calden, 20.3.24, GebJgBatt 54ArtRgt 79

Eisl, Alois, München Kp 13/98, Gruppe Eisl

Goldmann, Otto, dabei in Kommeno und
Kephallonia 1943

Geißler, Bruno; München, 5.5.20,
12. Kp/GebJgRgt 98

Hagel, Paul, 6.6.18, Baden-Baden, 12.Kp/98

Höfer, Herbert, Roggenburg, 3.5.1923 ,
12.Kp7.Geb.Rgt 98

Mülhauser, Ottmar, Dillingen, dabei in Kephallonia,
derzeit in Rom angeklagt

Scheungraber, Josef , Ottobrunn, Oberleutnant a.D.,
Heeres-Geb.Pi.Btl.818 u.a. in Italien (geehrt in GT
Okt. 1998 und GT Dez. 2003 als verdienstvolle Ka-
meradschaftsältester) (st. 1937 bei den Pionieren
siehe Zitat)

Schmid, Erich, Balingen, 28.3.23,12.KpGebJgRgt 98

Schmidt, Willi, Hamburg, 1923, 11.Kp/GebJg 98

Schuster, Ludwig, 10.6.17 in Mindelheim,
wh. Bedernau Nr. 76, 12.Kp/GebJgRgt 98

Staudacher, Karl, Garmisch-Partenkirchen, ehem.
SS-Pol. Geb.Rgt. 18 (geehrt in GT April 2000)

Stommel, Herbert, in Italien angeklagt,
Freund Scheungrabers

Wiedmann, Richard, 28.4.22,
9.Kp II GebJgReg.98

Zlanabitnis, Alfred Gmünd, 13.4.1918,
12. KpGebReg 98

Ziegler, Anton, Mittenwald, dabei in Kommeno und
Kephallonia 194348
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Zitate aus »Gebirgstruppe« über Kriegsverbrechen:

In GT Oktober 1992: »Nachrichten aus dem VII. Korps. Jahrgang 1938, Juliheft«
über »Gebirgspioniere«:

»Die Pioniere sind eine kämpfende Truppe. Sie sind die Vordersten im Angriff und beim Auswei-
chen die letzten am Feind. Es ist heiligster Ehrgeiz des Führers (!), seine Truppe zu diesen Aufga-
ben zu erziehen.« ... »Im Gebirge versucht der Pionier alle Almhütten, die er selbst beim Rückzug
aufgeben muß, für den Feind unbewohnbar zu machen. Versucht der Gegner nur, die Hütte zu
öffnen, so detoniert in nächste Nähe schon die todbringende Mine. Der Nächste, der dann in die
offene Almhütte hineinkommt, will z.B. in dem Ofen Feuer machen und da fliegt ihm beim Öff-
nen der Ofentür wieder eine eingebaute Ladung ins Gesicht. Auf diese Weise erreicht der Pionier,
dass der Feind immer mehr stutzig und vorsichtig wird.«

Originalton Hubert Lanz. GT Dez. 2002, Nr. 6:

Vorspann zum »historischen Beitrag« von Hubert Lanz: Möge er »vor allem für unsere jüngeren
Leser die Haltung und die Sittlichkeit dokumentieren, wie sie die alte Gebirgstruppe auszeichne-
te«. – Lanz: »Mögen feindliche Tribunale über uns Soldaten urteilen, wie sie wollen, für uns sind
allein unser gutes Gewissen und die Überzeugung treu erfüllter Pflicht maßgebend. ... Fragen wir
uns, was denn dieser furchtbare Krieg als Bestes gab, dann meine ich, es ist die Kameradschaft,
jene Zusammengehörigkeit, die uns alle irgendwie verbindet bis ans Ende unserer Tage.« (Aus
den Weihnachts-Mitteilungen 1952 der ehemaligen deutschen Gebirgstruppen)

Österreich geht auf Distanz:

»Wir gedenken hier der Gefallenen beider Seiten.« (Nur der Gefallenen, was ist mit den Zivili-
sten?) »Auf dem Kongress wurde auch die Weisung des österreichischen Bundesministers für
Landesverteidigung thematisiert, mit der dieser Offizieren des Bundesheeres die Teilnahme an
der deutschen Brendten-Feier untersagt hatte.« (GT Nr 6 Dez. 2007 gegen die »Diskriminierung«)
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Immer wieder hochgeehrt in der »Gebirgstruppe«:
Männer aus Kriegsverbrecher-Einheiten

Michael Pössinger,
ein »Urgestein der Deutschen
Gebirgstruppe«

Aus: »Die Gebirgstruppe« 4 / 2003
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Generalfeldmarschall
Ferdinand Schörner

Aus: »Die Gebirgstruppe«
3/1992
(Juni)

Oberstleutnant
Dr. Reinhold Klebe
(1913-1992),

der die »Einberufung zu
einem Generalstabslehrgang
ablehnte, um sein zusammen-
geschmolzenes Btl. nicht im
Stich zu lassen«

Aus
»Die Gebirgstruppe«
5 / 1992 (Oktober)
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General
Karl Wilhelm Thilo

Aus:
»Die Gebirgstruppe«
3 / 1997 (Juni)

Aus
»Die Gebirgstruppe«
3 / 1992 (Juni)
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Josef Scheungraber

Aus: »Die Gebirgstruppe« 5 / 1998

Oben:
Josef Scheungraber
2007 auf dem Hohen Brendten

Aus: »Die Gebirgstruppe« 6 / 2003
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Schon 35 Treffen zur Abstimmung über Aussagen

Aus:
»Die Gebirgstruppe« 1 / 2002
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Karl Staubacher

Aus:
»Die Gebirgstruppe« April
2000

Dr. Alfred Artmann

Aus:
»Die Gebirgstruppe«
1 / 1994

Alfred Scheck

Aus:
»Die Gebirgstruppe« 3 / 2005
(Juni)
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Johann Zellner

Aus:
»Die Gebirgstruppe« 6 / 2008
(Dezember)

Albert Jeloschek

Aus:
»Die Gebirgstruppe« 6 / 2008
(Dezember)

NUMMER 2 · APRIL 2004
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Die Auseinandersetzung um den Kameradenkreis
der Gebirgstruppe im Spiegel von Parlamentsanfragen
und Regierungsantworten

Die Auseinandersetzungen zwischen VVN-BdA und Kameradenkreis wurden flankiert mit einer
Kleinen Anfrage der Bundestagsabgeordneten Ulla Jelpke, Sevim Dağdelen, Heike Hänsel und
der Fraktion DIELINKE. Die Anfrage trug den Titel »Unterstützung der Bundeswehr für den Ka-
meradenkreis der Gebirgstruppe und dessen Haltung zu Kriegsverbrechen« und wurde am 15.
Mai 2009 beantwortet. Da die diversen Antworten der Bundesregierung zu Anfragen, die Gebirgs-
truppe betreffend, auf einander Bezug nehmen, werden im Folgenden auch die Anfragen und
Antworten von 2008, 2007 und 2006 wiedergegeben.
Zu beachten ist: Besonders kriegsverherrlichende Aussagen werden von der Bundesregierung
nie kommentiert oder gar verurteilt, sondern als Aussagen von Privatpersonen dargestellt, die
man nicht bewerte.

Antwort der Bundesregierung
auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke, Sevim Dağdelen, Heike Hänsel, weiterer Abgeordneter und der
Fraktion DIE LINKE.
– Drucksache 16/12793 – 15. 05. 2009

Unterstützung der Bundeswehr für den Kameradenkreis der Gebirgstruppe und dessen Haltung zu Kriegsverbrechen

Vorbemerkung der Fragesteller

Der Kameradenkreis der Gebirgstruppe wird am 17. Mai 2009 seine traditionelle Gedenkfeier für
»gefallene« Gebirgstruppenangehörige auf dem Hohen Brendten bei Mittenwald (Bayern) durch-
führen.

Die Fragesteller haben schon mehrfach ausgeführt, dass der Kameradenkreis die Wehrmachts-
Gebirgstruppen trotz ihrer massenhaften Verbrechen für traditionswürdig hält. Sein Ehrenpräsi-
dent war der in Nürnberg wegen Kriegsverbrechen verurteilte General a. D. Hubert Lanz. Bis heu-
te bekennt sich der Verein zu diesem faschistischen Massenmörder. Noch im vergangenen Jahr
zitierte der Vorsitzende der Mittenwalder Ortskameradschaft Hubert Lanz mit den Worten, die
deutschen Gebirgstruppen hätten zur »Elite« der Wehrmacht gehört.

Eine Darstellung von Hermann Frank Meyer aus dem vergangenen Jahr (»Blutiges Edelweiß«)
zeigt, wie blutbesudelt diese Elite war. Auf 800 Seiten weist Hermann Frank Meyer Dutzende von
Massakern nach. Dennoch behauptet die Bundesregierung, es sei »historisch falsch«, von einer
verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen zu sprechen. Die Bundeswehr arbeitet intensiv
mit diesem Verein zusammen und unterstützt damit dessen geschichtsrevisionistische Positio-
nen.

Als aktueller Nachweis des Geschichtsrevisionismus mag ein in der Dezemberausgabe 2008
des Vereinsorgans »Die Gebirgstruppe« erschienenes, von der Redaktion als »ausgewogene Stel-
lungnahme« bezeichnetes Pamphlet des Chefs des Bayerischen Soldatenbundes, Generalmajor
der Bundeswehr a. D. Jürgen Reichardt, dienen. Dieser nimmt Stellung zu einem Kriegsverbre-
cherprozess in München (Scheungraber-Verfahren), in dem es um die Ermordung von 14 unbe-
waffneten Zivilisten durch eine Wehrmachtseinheit im Sommer 1944 geht. Jürgen Reichardt
empört sich zunächst darüber, dass sich im Sprachgebrauch der Begriff »unschuldige Zivilisten«
eingebürgert habe, »was ja wohl bedeuten soll, dass Soldaten immer irgendwie schuldig sind. In-
zwischen schuldiger als Partisanen und Freischärler!« Nicht einmal die Wehrmacht hatte aller-
dings behauptet, die im Juni 1944 Ermordeten seien Partisanen gewesen.

Jürgen Reichardt bezeichnet das Massaker als »Kriegshandlung«, die auchheute von Bundes-
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wehrangehörigen verübt werde könnte: »Auch unsere Soldaten können heute noch in Situationen
geraten, in denen sie aus Angst, Kurzschluss oder Wut, etwa über eine grausame Behandlung ge-
fangener Kameraden, überreagieren, wie jüngst ein Vorfall in Kunduz gezeigt hat.« Damit spielt
Jürgen Reichardt auf die Tötung mehrerer Zivilisten durch einen Bundeswehrposten in Afghani-
stan an.

Wann immer die Fraktion DIE LINKE. auf die geschichtsrevisionistische Politik des Kamera-
denkreises hinweist, zieht sich die Bundesregierung darauf zurück, sie kommentiere nicht Äuße-
rungen von »Privatpersonen«, ungeachtet des Umstandes, dass es sich bei diesen Personen um
führende Funktionäre des Kameradenkreises handelt. Durch die fortwährende Unterstützung
des Kameradenkreises werden Bekundungen der Art, die Wehrmacht sei für die Bundeswehr
nicht vorbildstiftend, unglaubwürdig.

Vorbemerkung der Bundesregierung

Zum Charakter der alljährlich stattfindenden Gedenkfeier des Kameradenkreises der Gebirgs-
truppe (GebTr) e. V. und zu der wiederholt vorgetragenen Behauptung, dass der Kameradenkreis
der Gebirgstruppe »die Wehrmachts-Gebirgstruppen […] für traditionswürdig hält«, wird auf die
Vorbemerkungen der Bundesregierung zu den Kleinen Anfragen auf Bundestagsdrucksache
16/1623 vom 29. Mai 2006, Bundestagsdrucksache 16/5296 vom 7. Mai 2007 und Bundestags-
drucksache 16/8822 vom 9. April 2008 verwiesen.

Die in Rede stehende »intensive Zusammenarbeit« zwischen der Bundeswehr und dem Kame-
radenkreis der GebTr gibt es nicht.

Der Kameradenkreis ist ein privater Verein, der sich zu den Werten und Normen des Grundge-
setzes bekennt und sich seit einigen Jahren aktiv um die Aussöhnung mit Orten in Griechenland
(z. B. Komeno und Paramythia) bemüht, in denen nachweislich durch deutsche Gebirgstruppen
während des Zweiten Weltkriegs Kriegsverbrechen begangen worden sind.

1. Wird die Bundeswehr die diesjährige Veranstaltung des Kameradenkreises auf dem Hohen
Brendten unterstützen? (...)

�

Auf diese und weitere Fragen antwortete die Bundesregierung: Die Bundeswehr werde diese wie
auch andere Veranstaltungen des Kam.Kreises unterstützen, in Mittenwald mit 66 Soldaten und
Gerät wie Fahrzeugen. Äußerungen von Privatpersonen würden nicht kommentiert.
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Deutscher Bundestag Drucksache 16/9033 16. 05. 05. 2008
Die Antwort wurde namens der Bundesregierung mit Schreiben des Bundesministeriums
der Verteidigung vom 30. April 2008 übermittelt. Die Drucksache enthält zusätzlich –
in kleinerer Schrifttype – den Fragetext.

Antwort der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke, Sevim Dagdelen, Inge Höger,
Paul Schäfer (Köln) und der Fraktion DIE LINKE. – Drucksache 16/8822 –

Kriegsverbrechen der Gebirgstruppen, Gedenkfeier in Mittenwald und die Haltung der Bundesregierung

Vorbemerkung der Fragesteller

Das Kameradentreffen von Gebirgstruppenangehörigen aus Wehrmacht und Bundes-wehr im
bayerischen Mittenwald steht seit Jahren in der Kritik. Dort sind regelmäßig Angehörige von
Wehrmachtseinheiten vertreten, denen Kriegsverbrechen nachgewiesen sind, sowie Rechtsextre-
misten. Die nächste Gedenkfeier steht für den 4. Mai an.

Die Bundeswehr unterstützt dieses Treffen, obwohl der Kameradenkreis der Ge-birgstruppe
als Veranstalter ein höchst fragwürdiges Verhältnis zur Wehrmacht pflegt. Sein Ehrenvorsitzender
war beispielsweise der in Nürnberg verurteilte Kriegsverbrecher General Hubert Lanz; von die-
sem Massenmörder hat sich der Kameradenkreis bis heute nicht distanziert. An die begangenen
Kriegsverbrechen der Gebirgsjäger erinnert der Verein erst seit einigen Jahren, nachdem antifa-
schistische Proteste gegen das Treffen entfaltet wurden, mit der einen oder anderen Kranznieder-
legung, ansonsten ignoriert er dieses Thema und bemüht sich darum, die »Ehre« der Wehrmacht
zu retten. Im vergangenen Jahr waren auch Wehrmachtsveteranen anwesend, die in Italien we-
gen Kriegsverbrechen in Abwesenheit zu lebenslanger Haft verurteilt worden sind (Beleg vgl.
http://www.nrw.vvn-bda.de/texte/0351_scheungraber.htm).

Die stark rechtslastige Haltung des Kameradenkreises zeigt sich auch darin, dass der Verein-
spräsident im vergangenen Jahr bei seiner Ansprache ausdrücklich den (inzwischen pensionier-
ten) österreichischen Militärangehörigen Brigadier Josef Paul Puntigam begrüßte. Josef Paul Pun-
tigam selbst muss als Sympathisant der extremen Rechten betrachtet werden. So hat er das Vor-
wort zum Band »Geheime Krieger« geschrieben, das vor zwei Jahren im rechtsextremen Pour-le-
Mérite-Verlag erschienen ist. Josef Paul Puntigam rühmt »die ungebrochene Traditionslinie […],
die von den legendären ›Brandenburgern‹ der Wehrmacht über die Antiterrorspezialisten der
GSG 9 bis zum jüngsten deutschen Kommandoverband, dem KSK, reicht«. Die Autoren offenbar-
ten »einzigartige Innenansichten ihrer jeweiligen Truppe«. Bei den Autoren handelt es sich um
den wegen antisemitischer Äußerungen entlassenen Rechtsextremisten, den früheren Chef des
Kommandos Spezialkräfte Reinhard Günzel, und den Wehrmachtsoffizier Wilhelm Walther, der
bis heute stolz auf die von den »Brandenburgern« begangenen Kriegsverbrechen ist (vgl. hierzu
Bundestagsdrucksache 16/5380).

Anfang dieses Jahres veröffentlichte Hermann Frank Meyer im Berliner Ch. Links Verlag die erste
umfassende Darstellung der 1. Gebirgs-Division im Zweiten Weltkrieg (»Blutiges Edelweiß«). Meyer
belegt darin Dutzende von Kriegsverbrechen, die von den Wehrmachts-Gebirgstruppen begangen
worden sind, vor allem in Griechenland und Albanien – Verbrechen, die von den alten Kameraden
größtenteils verschwiegen wurden. In einer von Jakob Knab verfassten Rezension heißt es: »Her-
mann Frank Meyer bringt die Lügengebäude, die die kriegsnostalgischen Gebirgsjäger (Kameraden
unter’m Edelweiß) errichtet hatten, zum Einstürzen. Deren Kult um zeitlose soldatische Tugenden,
um kriegerische Tüchtigkeit und siegreichen Kampf ist nun zu Ende. Das Edelweiß ist nicht mehr
Symbol ‚besten deutschen Soldatentums in Frieden und im Krieg‘. Diese Blume der Berge ist be-
schmiert mit braunen Flecken und mit dem Blut bestialischer Kriegsverbrechen.«

Vor diesem Hintergrund erscheint die Behauptung der Bundesregierung vom Vorjahr, es sei
»historisch falsch«, von einer verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen zu sprechen
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(Bundestagsdrucksache 16/5506), endgültig unhaltbar und wie ein Versuch, am Mythos der an-
geblich »sauberen« Wehrmacht festzuhalten, die einen »ritterlichen« Krieg geführt haben soll, in
dem es nur ausnahmsweise und in Einzelfällen zu Verbrechen gekommen sei.
Das österreichische Verteidigungsministerium hat im vergangenen Jahr ein Teilnahmeverbot für
uniformierte Angehörige des Bundesheeres verfügt. Es wäre zu wünschen, dass auch die Bundes-
wehr einen solch entschlossenen Schritt geht.

Vorbemerkung der Bundesregierung

Zum Charakter der alljährlich stattfindenden Gedenkfeier des Kameradenkreises der Gebirgs-
truppe (GebTr) e. V. und zu der wiederholt vorgetragenen Behauptung, dass der Kameradenkreis
der Gebirgstruppe e. V. »ein höchst fragwürdiges Verhältnis zur Wehrmacht pflegt«, wird auf die
Stellungnahmen zu den Vorbemerkungen zu den Kleinen Anfragen Bundestagsdrucksache
16/1623 vom 29. Mai 2006 und Bundestagsdrucksache 16/5296 vom 7. Mai 2007 verwiesen.

Von einer verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen zu sprechen, ist historisch falsch und
insbesondere angesichts der Geschichte der Gebirgstruppe der Bundeswehr als Teil der Parlaments-
armee in der Demokratie höchst unangemessen. Die Bundeswehr hat mit dem Militärgeschichtli-
chen Forschungsamt (MGFA) wegweisend die Geschichte der Wehrmacht im Zweiten Weltkrieg mit
dem in der deutschen Geschichtswissenschaft anerkannten Standardwerk »Das Deutsche Reich und
der Zweite Weltkrieg« seit Anfang der 1980er Jahre umfassend und differenziert aufgearbeitet.

Weiterhin ist festzustellen, dass die Bundesregierung Aussagen und angebliche Haltungen von
Angehörigen ausländischer Streitkräfte weder bewertet noch kommentiert.

I. Einschätzung der Kriegführung der Wehrmachts-Gebirgstruppen

1. Sieht sich die Bundesregierung veranlasst, ihr Verhältnis zum Kameradenkreis der Gebirgs-
truppe und der Kameradenfeier in Mittenwald zu ändern, und wenn ja, inwiefern?

Nein, die Bundesregierung sieht hierfür keine Veranlassung.

2. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach der völkerrechts-
widrige Kommissarbefehl auch von Einheiten der Gebirgstruppen umgesetzt wurde?

3. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach der Angehörige
der Gebirgstruppen Oberst K. W. in seiner Eigenschaft als Stadtkomman-dant von Lemberg kein-
erlei Anstalten unternommen hatte, um das Pogrom vom 30. Juni/1. Juli 1941, dem Tausende von
Jüdinnen und Juden zum Opfer fielen, zu stoppen, sondern dass das Pogrom »mit offensichtli-
cher Billigung« W.’s stattfand (Meyer)?

4. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach der damalige
Hauptmann der 1. Gebirgsdivision J. S. in einem Tagesbefehl vom 1. Juli 1941 in Lemberg die
»Notwendigkeit dieses Kampfes gegen die jüdisch-bolschewistische Verbrecherbande« betonte
und forderte, »dass jeder deutsche Soldat, der Blut und Leben in diesem Entscheidungskampf
zwischen Ordnung und Chaos lassen muss, tausendfach gerächt werden muss«?

5. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach die 1. Gebirgsdi-
vision im Winter 1943 weit über tausend »wehrfähige Zivilisten« sowjetischer Staatsbürgerschaft
zur Zwangsarbeit deportierte und bei Weigerung die Todesstrafe androhte?

6. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach der Komman-
deur der 1. Gebirgsdivision, W. R. z. S., im Rahmen des »Unternehmens Schwarz« im Mai/Juni
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1943 in Montenegro einen sogenannten Sühnebefehl erließ, dem-zufolge für jeden von Partisa-
nen getöteten (verwundeten) Wehrmachtssoldaten 50 (25) Zivilisten umgebracht werden sollten?

7. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach der Erste Gene-
ralstabsoffizier (und spätere Bundeswehroffizier) K. W. T. anlässlich des Vorgehens gegen eine
größere Gruppe Partisanen am 10. Juni 1943 den Befehl erteilte: »Kein wehrfähiger Mann verlässt
lebend den Kessel«?

8. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach ein Gefreiter der
13. Kompanie des 98. Regiments am 13. Juni 1943 in seinem Tagebuch notierte: »Unbekannte
Ortschaft, alle Häuser angezündet, alles was laufen konnte wurde erschossen, gesamtes Vieh mit-
genommen, Feldwebel M erschoss kaltblütig mehrere verwundete Partisanen« (Meyer, S. 124)?

9. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach die Kampfgrup-
pe Salminger bei der »Sicherung« des Sarontoporo-Passes, obwohl sie kei-nerlei Feindberührung
hatte, »sämtliche Ortschaften im durchstreifen Gebiet niederge-brannt« hat (Meyer, S. 147) und
in der Ortschaft Livadi am 3. Juli 1943 über 40 Männer ermordete, wobei sie laut dem Bericht ei-
nes Überlebenden »fortwährend und unter-schiedslos jedes Haus« anzündete, »gleichgültig ob es
verschlossen war oder ob sich Frauen und Kinder darin befanden«?

10. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach die 11., 12. und
13. Kompanie des 98. Regiments sowie Teile der Aufklärungs-Abteilung 54 am 6. Juli 1943 im al-
banischen Dorf Borovë ein Massaker anrichteten, nach Augenzeugenberichten »alle, die sie fan-
gen konnten, töteten und alle Häuser in Brand steckten« und 107 Menschen, darunter 64 Frauen,
ermordeten?

11. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach die gleichen
Kompanien am 8. Juli 1943 auch die Ortschaft Barmash niederbrannten und acht Zivilistinnen
und Zivilisten, die nicht rechtzeitig fliehen konnten, umbrachten?

12. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach das II. Bataillon
des 98. Regiments dem Tagebucheintrag eines Soldaten zufolge am 8. Juli das Dorf Leskovik »dem
Erdboden durch unsere 15 cm Artillerie […] gleichgemacht und dann gestürmt« und »alles was
kreucht und fleucht […] erschossen« hat, obwohl es auf deutscher Seite nicht einen einzigen Ver-
wundeten gegeben hat (Meyer, S. 166)?

13. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach die 6. Kompanie
des II. Bataillons des 98. Regiments am 10. Juli 1943 in der griechischen Ortschaft Kalovrisi 73
Häuser anzündete und sechs Menschen umbrachte und am gleichen Tag nach Erkenntnissen
griechischer Ermittler (Balanos-Delegation) im Nachbardorf Melisopetra »10 Jugendliche als
Sühnemaßnahme« ermordete?

14. Ist der Bundesregierung bekannt, dass nach Erkenntnissen von H. F. Meyer von den acht
Kompanien der Kampfgruppe Salminger im Juli 1943 »jedes Dorf an der Hauptversorgungsstraße
der Division zwischen Korçë und Ioannina« zerstört wurde und »die Einwohner, vor allem ‚wehr-
fähige Männer‘, die nicht rechtzeitig geflohen waren, […] in der Regel getötet« wurden?

15. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach die deutschen
Verluste bei der »Säuberung« des Weges nach Ioannina (Juli 1943) nur wenige Tote betrugen,
dafür aber Hunderte von Albanerinnen und Albanern sowie Griechinnen und Griechen umka-
men und mindestens 1000 Häuser zerstört wurden?
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16. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach die Kampfgrup-
pe Remold am 23. Juli 1943 nach einem Gefecht mit Partisanen die Ortschaft Elefthero besetzte,
jedes Haus mit Flammenwerfern in Brand steckte und dabei vier Menschen ermordete?

17. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach Stab-sangehöri-
ge des I. Bataillons und Angehörige der 1., 4. und 5. Kompanie am 22. Juli 1943 nahe der Ortschaft
Plaisia sieben Personen, darunter zwei Frauen und zwei Prie-ster, die den deutschen Truppen
entgegengekommen waren, in Hütten eingesperrt und darin verbrannt haben?

18. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach der Divisions-
kommandeur W. R. z. S. am 24. Juli 1943 befohlen hat: »Ortsfremde Bevölke-rung wird wie An-
gehörige von Banditen behandelt«, was im Klartext hieß, diese zu er-morden?

19. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach unter Führung
von Oberleutnant W. R. die 12. Kompanie des III. Bataillons in der Nähe des Dorfes Kato Mousio-
titsa rund 100 Menschen in Reihen aufgestellt und mit Maschinengewehren erschossen oder auf
andere Weise umgebracht hat?

20. Sind der Bundesregierung die Erkenntnisse von H. F. Meyer bekannt, wonach die im August
1943 im Rahmen des Unternehmens »Augustus« eingesetzten Einheiten (im Wesentlichen das 98.
und 99. Regiment) zwar keine Feindberührung hatten, aber dennoch rund 250 Zivilistinnen und
Zivilisten umbrachten und mehr als 20 Ortschaften niederbrannten sowie 400 Geiseln in ein
Konzentrationslager verschleppten?

21. Ist sich die Bundesregierung bewusst, dass die hier erwähnten Kriegsverbrechen längst keine
vollständige Aufzählung darstellen, sondern noch etliche Massaker mit häufig noch weit mehr
Toten (z. B. Kommeno, Kefallonia) hinzukommen?

Hierzu (zu 2. bis 21.) wird auf die Bundestagsdrucksache 16/1623, Antworten zu den Fragen 2 und 2a,
verwiesen.

22. Bleibt die Bundesregierung bei ihrer Auffassung aus dem Vorjahr (Bundestagsdrucksache 16/5506)
a) »Von einer verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen zu sprechen ist historisch falsch«,
b) und glaubt sie auch angesichts der nun vorliegenden, wesentlich erweiterten Kennt-nisse über
die Dutzenden von Kriegsverbrechen, diese seien lediglich »von einzelnen Angehörigen und ein-
zelnen Truppenteilen« begangen worden,
und wenn ja, wie viele Massaker müsste eine Armee nach Auffassung der Bundesregierung
durchführen, um von einer verbrecherischen Kriegführung sprechen zu können?

Hierzu wird auf die Stellungnahme zur Vorbemerkung der Bundesregierung verwiesen.

23. Hat die Bundesregierung jemals überprüft, wie viele der in den 1950er Jahren Dienst tuenden
Offiziere der neu aufgestellten Gebirgstruppen an Kriegsverbrechen beteiligt waren, und wenn ja,
mit welchem Ergebnis?

Nein, die Bundesregierung sieht hierfür keine Veranlassung. In der Aufstellungsphase der Bundeswehr
wurden an keinen anderen Bereich des öffentlichen Dienstes der Bundesrepublik Deutschland bei der
Wiederverwendung so hohe kritische Anforderungen gestellt wie an das Militär. Hierzu war ein eigens
aus allen relevanten gesellschaftlichen Gruppierungen der Bundesrepublik zusammengesetztes Bera-
tungsgremium – der Personalgutachterausschuss (PGA) – eingesetzt worden. Für seine Aufgaben war
der PGA mit gänzlicher Unabhängigkeit ausgestattet und an »Weisungen nicht gebunden«.
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Er gab sich eine Geschäftsordnung und sämtliche Personalunterlagen der Bewerber waren ihm vor-
zulegen. Um die menschlichen Qualitäten, die politische Einstellung und die fachliche Qualifikati-
on der Bewerber bewerten zu können, hatte er auch das Recht, sich über die Bewerber »unmittelbar
zu unterrichten« (Vorladung vor PGA). Alle Dienststellen hatten dem PGA »unentgeltlich Amtshilfe
zu leisten und ihm auf Verlangen Auskunft zu erteilen und Akten vorzulegen«. Diese Unabhängig-
keit hat ihm die Möglichkeit gegeben, »jeden Bewerber nach bestem Wissen und Gewissen zu beur-
teilen, ohne dabei durch andere Rücksichten als die auf die Erfordernisse der Sache gebunden zu
sein«. Eine Begründung bei Ablehnung von Einstellungen wurde nicht gegeben.

II. Zusammenarbeit der Bundeswehr mit dem Kameradenkreis der Gebirgstruppe

24. Beabsichtigt die Bundesregierung, ähnlich entschieden wie das österreichische Verteidi-
gungsministerium einen Trennstrich zur Wehrmacht zu ziehen und die Aussage des österreichi-
schen Verteidigungsministers, die Wehrmacht sei »nicht in die Traditionspflege des Österreichi-
schen Bundesheeres einbezogen« (Drucksachennummer 1221/AB XXIII. GP vom 4. September
2007 im österreichischen Nationalrat) analog zu übernehmen?

Hierzu wird auf die Stellungnahme zur Vorbemerkung der Bundesregierung verwiesen.

25. Will die Bundesregierung ähnlich wie der österreichische Verteidigungsminister ein Teilnah-
meverbot für Soldaten in Uniform erlassen, oder sollen auch in diesem Jahr uniformierte Bun-
deswehrsoldaten neben Abordnungen der Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger und verur-
teilten Kriegsverbrechern stehen?

Hierzu wird auf die Stellungnahme zur Vorbemerkung der Bundesregierung verwiesen.

26. Stimmt die Bundesregierung der Auffassung der Fragesteller zu, die Bundeswehr dürfe nicht
mit Vereinen zusammenarbeiten, die die Verbrechen der Wehrmacht leugnen, verharmlosen oder
ignorieren, und es sei dabei nicht nur der Wortlaut einer Vereinssatzung oder einer einzelnen
Pressemitteilung zu berücksichtigen, sondern auch das praktische Agieren der Vereinsmitglieder,
insbesondere des Vereinsvorstandes?

Ja. Der Kameradenkreis bekennt sich in seiner politischen Grundeinstellung zu den Werten und
Zielvorstellungen unserer verfassungsmäßigen Ordnung.

27. Distanziert sich die Bundesregierung vom Kameradenkreis aufgrund der Tatsache, dass dieser
im Vorjahr den Brigadier Josef Paul Puntigam begrüßte, der wie erwähnt von einer durchgehen-
den Traditionslinie von Wehrmachtsverbrechern bis zum KSK nicht nur ausgeht, sondern diese
gutheißt, und wenn ja, welche Auswirkungen hat diese Distanzierung?

Nein. Der Kameradenkreis war der einladende Veranstalter.

28. Warum hat sich der Parlamentarische Staatssekretär beim Bundesministerium der Verteidi-
gung, Christian Schmidt, in seiner nach der Begrüßungsrede des Kameradenpräsidenten vorge-
brachten Ansprache im Vorjahr nicht von der Begrüßung Puntigams distanziert?

Dazu lag keine Veranlassung vor.

29. Ist der Bundesregierung bekannt, dass der Zweite Vorsitzende des Kameradenkreises Gerhard
Klamert
a) anlässlich der Wehrmachsaustellung 1997 in der »Gebirgstruppe« schrieb: »Wie krank müssen
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Hirne sein, die sich so etwas ausdenken, wie pervers die Absichten dahinter«,
b) im Jahr 2001 eine Rezension über das Buch »Kommeno« von H. F. Meyer schrieb, in der er sich
ereiferte, H. F. Meyer sei »realitätsfern und rauschlüstern«, werfe »alle Unseligkeiten vergangener
Tage immer neu« auf, und wenn ja, wieso arbeitet die Bundeswehr mit einem Verein zusammen,
der geschichtswissenschaftliche Erkenntnisse über die Wehrmacht derart vehement ablehnt?

Die Bundesregierung kommentiert nicht politische Äußerungen von Privatpersonen.

30. Wie vereinbart sich das bisherige intensive und gute Verhältnis zwischen Bundeswehr und
Kameradenkreis im Lichte der genannten Vorfälle mit dem stets beteuerten Anspruch der Bun-
desregierung, einige Distanz zur Wehrmacht zu halten?

Hierzu wird auf Antwort zu Frage 26 verwiesen.

31. Wie vereinbart sich der Anspruch der Bundeswehr, Teil der demokratischen Gesellschaft sein
zu wollen, mit der Zusammenarbeit mit einem Verein, der ausgerechnet den wegen tausendfa-
cher Morde in Nürnberg zu 12 Jahren Haft verurteilten Kriegsverbrecher Hubert Lanz zu seinem
Ehrenpräsidenten gemacht hatte und sich bis heute nicht von diesem distanziert hat?

Hierzu wird auf die Stellungnahme zur Vorbemerkung der Bundesregierung verwiesen.

32. Welche Formen der Zusammenarbeit bestehen derzeit zwischen dem Kameradenkreis und
der Bundeswehr?

Der Kontakt mit dem Kameradenkreis beschränkt sich in Mittenwald auf Einladungen zu verschie-
denen Veranstaltungen (z. B. Übergabe eines Bestpreises an den Heeresbergführerlehrgang). Diese
Veranstaltungen werden durch Einzelpersonen wahrgenommen. Am Standort München ist der
Kontakt mit dem Kameradenkreis darauf beschränkt, einmal im Jahr die Zutrittsgenehmigung
durch den Kasernenkommandanten der Bayern-Kaserne für die Jahreshauptversammlung des Ver-
eins zu erteilen.

a) Wie oft hat die Bundeswehr im vergangenen Jahr der Zeitschrift des Kameradenkreises Artikel
und/oder Bildmaterial überlassen?

Seit dem 1. Januar 2007 wurden dem Kameradenkreis 14 Artikel zur Verfügung gestellt. Zudem
wurde der Termin für das internationale Militärmusikfestival in Garmisch-Partenkirchen durch
Wehrbereichskommando Süddeutschland an den Verein übermittelt.

b) Welche Veranstaltungen hat der Kameradenkreis in diesem Jahr bislang innerhalb militärischer
Liegenschaften durchgeführt, und welche weiteren sind derzeit in Planung bzw. bereits genehmigt
(bitte ausführlich erläutern mit Datum und Art der Veranstaltung sowie jeweiliger Liegenschaft)?

Der Kameradenkreis hat nach hiesiger Sicht in diesem Jahr bisher keine Veranstaltung in militäri-
schen Liegenschaften durchgeführt. Geplant ist bis jetzt einzig die Unterstützung der »Gedenkfeier
auf dem Hohen Brendten« (Privatgelände des Vereins) am 4. Mai 2008. Weitere Planungen des Ka-
meradenkreises liegen nicht vor.

c) Entstehen der Bundeswehr hierdurch Kosten, und wenn ja, in welcher Höhe, für welche Zwecke,
und wer trägt diese?

Hierzu wird auf die Antwort zu Frage 37g verwiesen.
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33. Welche rechtlichen Möglichkeiten hat die Bundeswehr, den Kameradenkreis an der Nutzung
der Zugangswege zum (privaten, aber nur über Bundeswehrgelände erreichbaren) Veranstal-
tungsgelände zu hindern, um eine Fortführung des Gedenkens zu verhindern?

Es gibt keine rechtliche Grundlage, dem Kameradenkreis das Wegerecht für den Zugang zu seinem
Privatgelände (Gebiet des Ehrenmals am Hohen Brendten) zu verwehren.

34. Welche Regelungen bestehen hinsichtlich des Archivs, das der Kameradenkreis in der Bayern-
Kaserne in München unterhält?

Es handelt sich in der Bayern-Kaserne nicht um ein Archiv, sondern um einen Lagerraum für Ge-
genstände bzw. Exponate des Kameradenkreises der Gebirgstruppe e. V.

a) Welchen Bestand beinhaltet dieses Archiv?

Darüber liegen der Bundesregierung keine Informationen vor.

b) Warum wird angestrebt, »dass alles Archivgut in das Eigentum des Kameradenkreises über-
geht«, anstatt die Archivalien dem Bundesarchiv/Militärarchiv in Freiburg zu überlassen (Ge-
birgstruppe 5/Oktober 1996)?

Es handelt sich bei dem Lagergut um Privateigentum des Kameradenkreises.

(...)

c) Wie viel Quadratmeter umfasst die dem Kameradenkreis überlassene Fläche in der Bayernkaserne?

Der Lagerraum hat eine Größe von 174 qm.

d) Bezahlt der Kameradenkreis hierfür Miete und Betriebskosten, und wenn ja, in welcher Höhe?

Nein

e) Entspricht die ggf. bezahlte Miete dem ortsüblichen Preis in München, oder liegt sie wesent-
lich darunter?
(...)

f ) Wer genau führt das Archiv, und welche Regelungen bestehen hinsichtlich des Zugangs der in-
teressierten Öffentlichkeit zum Archiv?

Es wird auf die Antwort zu Frage 34 verwiesen. Zugang zum Lagerraum haben fünf ehemalige Sol-
daten der Bundeswehr, die auch Mitglieder des Kameradenkreises der Gebirgstruppe e. V. sind und
die Liegenschaftsverantwortlichen der Bayern-Kaserne.

g) Welche Öffnungszeiten hat das Archiv?

Hierzu wird auf die Antworten zu den Fragen 34 und 34f verwiesen.

h) Welche Möglichkeiten hat und nutzt die Bundeswehr, die Führung des Archivs zu kontrollie-
ren, und welche Erfahrungen hat sie dabei gemacht?

Die allgemeine Aufsicht im Sinne der Liegenschaftsverantwortung ergab bisher keine Beanstandung.
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III. Diesjährige Feier am 4. Mai

35. Wird die Bundeswehr angesichts der erweiterten Kenntnisse über die Kriegsverbrechen der
Gebirgstruppen auch in diesem Jahr die Gedenkfeier des Kameradenkreises unterstützen?

Die Bundeswehr wird auch in diesem Jahr die Gedenkfeier des Kameradenkreises unterstützen.

36. Welche Gespräche haben bislang zwischen Bundeswehr, Kameradenkreis, Polizei und ggf.
weiteren Stellen (welchen?) über die Durchführung der Veranstaltung in diesem Jahr stattgefun-
den, und welche Angaben zum Gesprächsinhalt kann die Bundesregierung machen (bitte ggf.
Protokoll beifügen)?

Es gab vorbereitende Besprechungen. Protokolle über diese Besprechungen liegen der Bundesregie-
rung nicht vor.

37. Welche konkreten Unterstützungsleistungen sind geplant?

Die Unterstützung wird in dem bisher üblichen Rahmen stattfinden.

a) Wie viele Soldaten sollen insgesamt zum Einsatz kommen?

16 Soldaten.

b) Mit welchen konkreten Aufgaben sollen diese betraut werden?

4 Soldaten: Ehrenposten
3 Soldaten: Verkehrsposten
4 Soldaten: Kranzträger
5 Soldaten: Kraftfahrer.

c) Wird wieder ein Shuttle-Service für Besucherinnen und Besucher der Veranstaltung angeboten?

Ja
(...)

40. Ist auch diese Kleine Anfrage wie in den Vorjahren von einem Mitglied des Kameradenkreises
der Gebirgstruppe beantwortet worden, und geht die Bundesregierung weiterhin davon aus, es
gebe da keinen Interessenkonflikt?

Ja, und im Übrigen wird auf die Bundestagsdrucksache 16/5506, Antwort zu Frage 2, verwiesen.
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Deutscher Bundestag – Drucksache 16/5506

Antwort
der Bundesregierung 29. 05. 2007

auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke, Petra Pau, Sevim Dağdelen, weiterer
Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. – Drucksache 16/5296 –

Gedenkfeier des Kameradenkreises der Gebirgstruppe in Mittenwald, antifaschistische Proteste und die Haltung
der Bundeswehr

Vorbemerkung der Fragesteller

Seit 1952 veranstaltet der Kameradenkreis der Gebirgstruppe e. V. an Pfingsten eine Gedenkfeier
auf dem Hohen Brendten nahe dem bayerischen Ort Mittenwald. Beim Veranstalter handelt es
sich um einen Zusammenschluss von Soldaten der ehemaligen deutschen Gebirgstruppen, dar-
unter sowohl Wehrmachts- als auch SS-Angehörige. Es sind aber auch zahlreiche aktive Bundes-
wehrsoldaten im Kameradenkreis organisiert.

An der Gedenkfeier nehmen unter anderem auch Angehörige der so genannten Ordensge-
meinschaft der Ritterkreuzträger teil, einer Vereinigung, gegen die aufgrund ihrer wehrmachts-
verherrlichenden Politik ein Kontaktverbot seitens der Bundeswehr ausgesprochen wurde. Den-
noch ist die Bundeswehr ganz offiziell dort vertreten, unter anderem mit Kranzträgern, außer-
dem hält der Kommandeur der Karwendelkaserne Ansprachen.

Die Gedenkfeier selbst ist geprägt vom Gedenken an die gefallenen bzw. verstorbenen Ge-
birgssoldaten des Dritten Reiches. Die von diesen begangenen Kriegsverbrechen sind für den Ka-
meradenkreis kein Thema – unbelastet von der verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen
pflegt er das Andenken an seine »Kameraden«. Bei dem undifferenzierten Gedenken wird nicht
unterschieden zwischen jenen, die Opfer von Kriegsverbrechen wurden, und jenen, die als An-
gehörige von Wehrmacht und SS eben diese Verbrechen begangen haben, es geht auch in keiner
Weise um die Aufarbeitung der Geschichte. Die politische Orientierung des Kameradenkreises
kommt deutlich in dem Umstand zum Ausdruck, dass er sich bis heute nicht von seinem mittler-
weile verstorbenen früheren Ehrenvorsitzenden General Hubert Lanz distanziert hat, einem in
Nürnberg verurteilten vieltausendfachen Mörder und Kriegsverbrecher.

Seit fünf Jahren gibt es gegen dieses Treffen Proteste, die vor allem vom Arbeitskreis Angreifbare
Traditionspflege und der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes – Bund der Antifaschisten
(VVN-BdA) getragen werden. Diese führen parallel zum Treffen des Kameradenkreises eigene
Veranstaltungen in Mittenwald durch. Dabei treten Historikerinnen und Historiker auf, die sich
mit den Kriegsverbrechen der Gebirgsjäger beschäftigen, sowie Angehörige des Widerstandes
und Überlebende der faschistischen Massaker.

In diesem Spannungsfeld zwischen der Ehrung von an Kriegsverbrechen verurteilten Einhei-
ten auf der einen, historischer Aufarbeitung auf der anderen Seite unterstützt die Bundeswehr
nicht die antifaschistische Veranstaltung, sondern jene des Kameradenkreises. Auch in diesem
Jahr will die Bundeswehr sowohl personelle als auch materielle Unterstützung gewähren.
Während der Kameradenkreis für seine Veranstaltung das auf Bundeswehrgelände liegende Areal
nutzen darf, wird dies dem Arbeitskreis Distomo verwehrt, wie aus einem Schreiben des Kom-
mandeurs der Mittenwalder Kaserne hervorgeht.

Vorbemerkung der Bundesregierung

Die Bundesregierung teilt nicht die in der Vorbemerkung der Kleinen Anfrage erneut formulierte
Behauptung, die alljährliche Gedenkfeier des Kameradenkreises der Gebirgstruppe (GebTr) e. V.
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diene »dem Gedenken an die gefallenen bzw. verstorbenen Gebirgssoldaten des Dritten Reiches«.
Zum Charakter der Veranstaltung wird auf die Vorbemerkung der Bundesregierung zur Kleinen
Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/1623, vom 29. Mai 2006 verwiesen.

Die Bundesregierung tritt auch der Behauptung entgegen, die von Gebirgsjägern im Zweiten
Weltkrieg begangenen Kriegsverbrechen seien für den Kameradenkreis »kein Thema« und »unbe-
lastet von der verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen« pflege er »das Andenken an sei-
ne ,Kameraden‘«. Richtig ist, dass auch von einzelnen Angehörigen und einzelnen Truppenteilen
der Gebirgstruppe während des Zweiten Weltkriegs Kriegsverbrechen begangen wurden. Hiervon
hat sich der Kameradenkreis in der Vergangenheit eindeutig distanziert. Auf die Antwort zu Frage
10 der Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/ 1623, vom 29. Mai 2006 wird verwiesen.

Von einer verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen zu sprechen, ist historisch falsch
und angesichts der Geschichte der Gebirgstruppe der Bundeswehr als Teil der Parlamentsarmee
in der Demokratie höchst unangemessen.

Das in der Vorbemerkung dargestellte Spannungsfeld existiert nicht, da es die unterstellte Dia-
lektik zwischen der angeblichen »Ehrung von an Kriegsverbrechen verurteilten Einheiten auf der
einen« und »historische Aufarbeitung auf der anderen Seite« nicht gibt. Zur historischen Aufar-
beitung wird auf die Antwort zu Frage 2 der Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/1623,
vom 29. Mai 2006 verwiesen.

Zur Bewertung der Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger und der von ihr durchgeführten
Kranzniederlegung wird auf die Antwort zu Frage 24b der Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksa-
che 16/1623, vom 29. Mai 2006 verwiesen.

(...)
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Antwort
der Bundesregierung Drucksache 16/1623 – 29. 05. 2006

auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke, Katrin Kunert, Kersten Naumann, Paul Schäfer
(Köln) und der Fraktion DIE LINKE. – Drucksache 16/1433

Rechtsextremistische Einflüsse auf den Kameradenkreis der Gebirgstruppe, die Gedenkfeiern in
Mittenwald und die Beteiligung der Bundeswehr

Vorbemerkung der Fragesteller

Seit 1952 veranstaltet der Kameradenkreis der Gebirgstruppe e. V. an Pfingsten eine Gedenkfeier
auf dem Hohen Brendten nahe dem bayerischen Ort Mittenwald. Beim Veranstalter handelt es
sich um einen Zusammenschluss von Soldaten der ehemaligen deutschen Gebirgstruppen, in
dem aber auch zahlreiche aktive Bundeswehrsoldaten organisiert sind. Mitglieder des Vereins
waren bis zum Sommer 2005 auch Traditionsvereine von SS-Truppen. Die Feier dient dem Ge-
denken der »alten Kameraden« von Gebirgsjäger-Einheiten des Dritten Reiches. In der Vergan-
genheit ist sie auch von der Bundeswehr unterstützt worden, was erhebliche Proteste in der Öf-
fentlichkeit ausgelöst hat.

Gebirgstruppen haben während des Zweiten Weltkrieges zahlreiche Kriegsverbrechen verübt.
Das zahlenmäßig größte Massaker führten Truppen der 1. Gebirgsdivision auf der griechischen
Insel Kephallonia durch, als sie im Jahre 1943 über 4 000 italienische Kriegsgefangene erschos-
sen. Auch griechische, italienische und französische Zivilistinnen und Zivilisten wurden im Rah-
men der verbrecherischen so genannten Bandenbekämpfung Opfer von Gebirgstruppen. Am 16.
August 1943 überfielen Soldaten der 12. Kompanie des Gebirgsjäger-Regiments 98 die Ortschaft
Kommeno und ermordeten 317 Einwohner, der damalige Befehlshaber wurde in der Bundeswehr
Generaloberst.

In Frankreich beteiligten sich Einheiten der Gebirgstruppen an der Bekämpfung der Rési-
stance, an der Verschleppung von Zivilisten zur Zwangsarbeit und an der Deportation von Juden;
in Italien verübte die 5. Gebirgsdivision unter anderem im Juni 1944 gleich zwei Massaker inner-
halb weniger Tage in der Stadt Camerino, denen rund 100 Zivilisten zum Opfer fielen.

Insgesamt sind Massenerschießungen in rund 50 Orten Europas belegt.
Die strafrechtliche Aufarbeitung dieser Verbrechen hat bislang nicht stattgefunden. Ein Er-

mittlungsverfahren der Staatsanwaltschaft München wurde nach Kenntnis der Fragesteller im
Jahre 1972 eingestellt. Gegenwärtig sind zwar wieder Ermittlungen aufgenommen worden, was
vor allem den Bemühungen des Arbeitskreises Angreifbare Traditionspflege und der Vereinigung
der Verfolgten des Naziregimes Nordrhein-Westfalen zu verdanken ist, welche die Namen noch
lebender Angehöriger der Gebirgstruppen recherchiert und der Staatsanwaltschaft übermittelt
haben, eine Anklageerhebung ist momentan aber nicht abzusehen.

Ebenso unbefriedigend ist die politische Aufarbeitung. Zu den Untergliederungen des Kame-
radenkreises der Gebirgstruppe gehörte bis zum vergangenen Jahr auch die Traditionsgemein-
schaft des SS-Polizeigebirgsjägerregiments 18, das an der Deportation von Juden aus Athen be-
teiligt war. Der Kameradenkreis der Gebirgstruppe lässt kaum eine kritische Reflexion seiner Ver-
gangenheit erkennen. Er beklagt das schwere Schicksal der eigenen Truppe, redet aber nicht über
die Verbrechen. Verharmlosend erklärte der frühere Präsident des Kameradenkreises während
der Feier 2004, der Partisanenkampf sei »zu allen Zeiten grausam und unritterlich« und fordere
»mehr Opfer in der Zivilbevölkerung […] als jeder reguläre Kampf « (Müncher Lokalberichte Nr.
13, 24. Juni 2004, http://www.gnn-archiv.staticip.de/archiv/Lokal/By/MLB/2004/mlb13.pdf).

Am 15. Mai 2005 räumte der Präsident des Vereins den Angaben der Vereinshomepage (http://
www.kamkreis-gebirgstruppe.de/) zufolge ein, auch Gebirgssoldaten seien an Vorgängen betei-
ligt gewesen, die »schon damals gegen geltendes Recht verstoßen haben«. Die Soldaten hätten je-

AU S B U N D E S TAG S D O K U M E N T E N



70

doch »das Verbrecherische des damaligen Systems« nicht erkennen können, und »kein Mitglied
unseres Kameradenkreises ist wegen Kriegsverbrechen angeklagt oder verurteilt worden«. Man
wolle »an jeden Einzelnen« erinnern. Die »Würde der toten Kameraden« wird beschworen, unge-
achtet der Frage, an welchen Verbrechen sie beteiligt waren.

Die Nähe einer solchen Haltung zu wehrmachtsverherrlichenden Einstellungen ist unüber-
sehbar. Die Homepage der Ortskameradschaft Stuttgart (http://www.ok-stuttgart.de/) unterhält
einen Link auf die Homepage www.kameradenwerke.de, auf der die rechtsextremistische Zeit-
schrift »Kameraden« zu finden ist. Da die Ortskameradschaft insgesamt nur vier Links aufführt,
ist davon auszugehen, dass diese empfehlenden Charakter haben.

Der Kameradenkreis findet aber über in der Nähe des Rechtsextremismus stehende Spektren
hinaus Zuspruch. Ein prominentes Mitglied des Kameradenkreises ist Ministerpräsident des Frei-
staates Bayern und äußerte vor einigen Jahren, er sei »natürlich besonders stolz auf diese spezi-
fisch bayerische Truppe und ihre Leistungen in Vergangenheit und Gegenwart« (Sendung Moni-
tor vom 5. Dezember 2002).

Besonders besorgniserregend ist, dass auch die Bundeswehr eng mit dem Kameradenkreis zu-
sammenarbeitet. In der Vergangenheit haben Bundeswehrbusse unentgeltlich die Besucher der
Gedenkfeiern befördert, Musikkappellen der Bundeswehr sind aufgetreten und Vertreter der
Bundeswehr haben Ansprachen gehalten. In diesen haben sie nicht eine schonungslose Aufar-
beitung der Geschichte gefordert, sondern »die unschönen Begleitumstände« der antifaschisti-
schen Proteste gegen das Treffen beklagt (Geleitworte des Kommandeurs der 10. Panzerdivision,
15. Mai 2005, http://www.kamkreis-gebirgstruppe.de/). Um den Protesten auszuweichen, hat der
Kameradenkreis die diesjährige Feier vorverlegt.

Vorbemerkung der Bundesregierung

Die Bundesregierung teilt nicht die in den Vorbemerkungen der Kleinen Anfrage formulierte Be-
hauptung, die alljährliche Gedenkfeier des Kameradenkreises der Gebirgstruppe diene »dem Ge-
denken ›der alten Kameraden‹ von Gebirgsjäger-Einheiten des Dritten Reiches«. Den Mittelpunkt
der Veranstaltung bildet vielmehr ein Feldgottesdienst zum Gedenken der Gefallenen der Welt-
kriege mit anschließender Kranzniederlegung zahlreicher Delegationen aus dem In- und Aus-
land. Totenehrungen im Rahmen von Gedenkfeiern für die Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft
stehen ausdrücklich in der Traditionspflege der Bundeswehr. Hiermit drückt die Bundeswehr die
Verbundenheit mit Verstorbenen und ihr Mitgefühl mit den Hinterbliebenen aus. Es ist ein Zei-
chen menschlicher Kultur und Würde, aller Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft in Ehrfurcht zu
gedenken.

Der Kameradenkreis der Gebirgstruppe bekennt sich in seiner politischen Grundeinstellung
zu den Werten und Zielvorstellungen unserer verfassungsmäßigen Ordnung. Die Zusammenar-
beit zwischen der Bundeswehr und dem Kameradenkreis der Gebirgstruppe sowie die Teilnahme
von Soldaten der Bundeswehr (vorwiegend Angehörige der Gebirgstruppe) an der so genannten
Brendtenfeier sind daher nicht zu beanstanden. (…)

1. Ist die Beteiligung der Bundeswehr an Veranstaltungen zu Ehren von Wehrmachts-, Polizei-
und SS-Einheiten, die zahlreiche Kriegsverbrechen begangen haben, nach Ansicht der Bundesre-
gierung ein geeignetes Mittel der Traditionspflege?

Nein. Wie aus den Vorbemerkungen zu ersehen ist, handelt es sich bei der in Frage stehenden
Veranstaltung gerade nicht um eine Veranstaltung der von den Fragestellern beschriebenen Art.

2. Ist der Bundesregierung bekannt, dass Angehörige von Gebirgstruppen während des Zwei-
ten Weltkrieges Massaker begangen haben, und wenn ja, welche Erkenntnisse hat sie darüber
(bitte nach Datum, Ort/Region und Opferzahlen aufschlüsseln)?

AU S B U N D E S TA G S D O K U M E N T E N



71

Ja. Es ist u. a. aus den Studien des MGFA (Bände 4 und 8 »Das Deutsche Reich und der Zweite
Weltkrieg« sowie die Arbeiten von Walter Manoschek, Gerhard Schreiber, Marlen v. Xylander u. a.)
grundsätzlich bekannt, dass auch Angehörige der Gebirgstruppen der Wehrmacht und Waffen-SS
an Massakern beteiligt waren. Es gab 1944 eine von der griechischen Exilregierung veröffentlichte
Dokumentation (Greek Government Office of Information (Hrsg.): Cities and Villages of Greece de-
stroyed by Germans, Italians and Bulgars. 1941 bis 1944, o. O., o. J.). Darin werden bis Juni 1944 1
339 ganz oder teilweise zerstörte Ortschaften genannt. Die 1946 erschienene griechische Publikati-
on »Ti sticisse o polemos stin Ellada«, Athen 1946) gibt 460 vollständig zerstörte Ortschaften und
rund 30 000 von Deutschen und Italienern ermordete Geiseln und sonstige Opfer von Vergeltungs-
maßnahmen an. Eine genaue Auflistung von Orten und explizite Zahlen von durch die Gebirgs-
truppen der Wehrmacht/Waffen-SS zu Tode gekommenen Opfern liegt nicht vor.

a) Falls die Bundesregierung keine ausreichenden Erkenntnisse zur Fragestellung hat, beab-
sichtigt sie, das Militärgeschichtliche Forschungsamt mit der umfassenden Aufarbeitung der Ge-
schichte der Gebirgstruppen im Zweiten Weltkrieg zu beauftragen, und wenn nein, warum nicht?

Bei der Erarbeitung des international anerkannten Standardwerkes des Militärgeschichtlichen
Forschungsamtes (MGFA) »Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg« sind alle nur denkbaren
Aspekte sozial- und organisationsgeschichtlicher Provenienz dieses Krieges im Rahmen eines neuar-
tigen Forschungsansatzes in ausgewogener Weise thematisiert worden. Dabei haben die entspre-
chenden Formationen der ehemaligen Deutschen Wehrmacht und Waffen-SS im Rahmen der ausge-
wählten Ereignisse denjenigen Stellenwert eingeräumt bekommen, der erforderlich ist, um die jewei-
lige Operation/das entsprechende Ereignis vor der Folie machtpolitischer Erwägungen und Maß-
nahmen des NS-Staates und/oder der gesamtpolitischen Lage verständlich erscheinen zu lassen.
Darüber hinaus sind im MGFA Studien entstanden, die das Thema des Partisanenkrieges und der
dabei verübten Massaker mit thematisieren. Derzeit wird eine Arbeit zum Partisanenkrieg im Zeit-
alter der Weltkriege erstellt, bei der auch die Einsätze der Gebirgstruppe thematisiert werden.

b) Ist der Bundesregierung das Buch »Mörder unterm Edelweiß« (Köln 2004) bekannt, und wenn
ja, welche Konsequenzen zieht sie aus den darin enthaltenen Schilderungen von Kriegsverbrechen
durch Gebirgstruppen für die Beteiligung der Bundeswehr an der Gedenkfeier in Mittenwald?

Ja. Der Band wurde von Ralph Klein, Regina Mentner und Stephan Stracke im Auftrag der »AK
Angreifbare Traditionspflege« herausgegeben. Der 152 Seiten umfassende Band ist laut Kurztext
Verlag das Ergebnis eines »Internationalen Hearings« in Mittenwald im Jahre 2003 zu durch
Kriegsverbrecher der Gebirgsjäger begangenen Taten. Veranstalter des Hearings waren die zitierte
AK sowie die »Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes – Bund der Antifaschistinnen und Anti-
faschisten e. V.« (VVN-BdA), die im Verfassungsschutzbericht 2004, S. 159 f., als »Organisation im
Umfeld der DKP« eingestuft wird. Es wurden Berichte von überlebenden Zeitzeugen der griechi-
schen Orte Kommeno und Kephallonia sowie der Insel Distomo verwendet. Die Veröffentlichung
hat an der bisherigen Haltung der Bundesregierung nichts geändert. (…)

(...)

6. Ist der Bundesregierung bekannt, dass der Gebirgsjägergeneral H. L. in einem der Nürnber-
ger Nachfolgeverfahren (Fall 7) unter anderem wegen Massenerschießungen italienischer Kriegs-
gefangener zu zwölf Jahren Haft verurteilt wurde (Das Parlament Nr. 12-13 vom 15. März 2004)
und später Ehrenmitglied im Kameradenkreis wurde http://www.nrw.vvn-bda.de/ texte/ 0174–
bmvg.htm), und wenn ja, wie bewertet sie dies?

General der Gebirgstruppen H. L. (22. Mai 1896 bis 15. August 1982) war u. a. vom 22. Februar
1943 bis Kriegsende Kommandierender General des XXII. Gebirgsarmeekorps, das mit Schwerpunkt
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in Griechenland eingesetzt war. Er war im Zeitraum 1940/42 Kommandeur der 1. Gebirgsdivision.
Seine Verantwortlichkeit für Kephallonia ist bei Schreiber (Die italienischen Militärinternierten im
deutschen Machtbereich 1943–1945, München 1990) ausführlich behandelt (S. 156 bis 159).

Am 19. Februar 1948 wurde durch den Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg das Ur-
teil im Fall VII gesprochen. Der Urteilstext ist abgedruckt in: »Trials of War Criminals before the
Nuernberg Military Tribunal, Washington, U. S. Government Printing Office 1949–1953, Vol 11«
oder in: Zöller, Martin/ Lesczynski, Kazmirierz (Hrsg.): Fall Sieben. Das Urteil im Geiselmordpro-
zess, gefällt am 19. Februar 1948 vom Militärgerichtshof V der Vereinigten Staaten von Amerika,
Berlin (Ost) 1965.

Fall VII bezeichnet eines der Nürnberger Nachfolgeverfahren, auch bekannt als »Geiselprozess«
oder »Prozess gegen die Südost-Generale«. Zentraler Anklagepunkt war die Verantwortlichkeit für
die Tötung tausender jugoslawischer und griechischer Zivilisten. Insgesamt wurden 12 ranghohe
Offiziere der Wehrmacht wegen Kriegsverbrechen im Zusammenhang mit der deutschen Besetzung
in Jugoslawien, Albanien und Griechenland angeklagt. Dies betraf auch General H. L. Er wurde zu
12 Jahren Haft verurteilt, allerdings bereits 1951 aus der Haft entlassen. Er war nach dem Krieg
Mitglied der FDP und dort als Berater für militär- und sicherheitspolitische Fragen tätig. Bereits
1951 wurde er Ehrenvorsitzender des Kameradenkreises der Gebirgstruppe und Vorsitzender im
Traditionsverband der 1. Gebirgsdivision.

Wie allerdings der Aufsatz von Heinz Richter (»General Lanz, Napoleon Zervas und die briti-
schen Verbindungsoffiziere«, in: MGM 45 (1/89); S. 111 bis 138) zeigt, waren die Verhältnisse in Grie-
chenland äußerst kompliziert und die Rolle von General H. L. muss sehr nuanciert betrachtet wer-
den:

Es gab demnach – wie in den meisten europäischen Ländern – nicht eine Partisanenorganisati-
on gegen die Besatzungsmacht, sondern einerseits eher kommunistisch orientierte Partisanen und
andererseits eher bürgerlich-konservativ orientierte Partisanen, die nur der gemeinsame deutsche
Feind theoretisch einte. Im griechischen Fall mündeten die internen Konflikte in einen blutigen
Bürgerkrieg.

General H. L. Verantwortlichkeit für den Mord von Kephallonia ist unbestritten. H. L. wurde
1943 an der Ostfront seines Kommandos enthoben, weil er seine Truppe vor der drohenden Um-
klammerung retten wollte und selbstständig den Rückzug befahl. Er war in den (erfolglosen) Ver-
such eingeweiht, Hitler anlässlich eines Frontbesuches zu erschießen (Richter; S. 112). Er versuchte
in Griechenland, eine Art Stillhalteabkommen mit den eher bürgerlich orientierten Partisanen
auszuhandeln. Es gibt allerdings keine Belege dafür, dass er selbiges mit den kommunistisch orien-
tierten Partisanen versuchte. H. L. betrachtete den Partisanenkrieg als unsoldatisch, da die un-
schuldige Bevölkerung am meisten darunter zu leiden habe (Richter; S. 113).

7. Unternimmt der Kameradenkreis nach Einschätzung der Bundesregierung ernstzunehmen-
de Anstrengungen, Verbrechen von Gebirgstruppen konkret darzustellen, um sich so dieser Ge-
schichte zu stellen, und wenn ja, welche?
a) Hat der Kameradenkreis das Massaker der 1. Gebirgsdivision an über 4 000 italienischen

Kriegsgefangenen auf der Insel Kephallonia vom September 1943 aufgearbeitet, wird dies in
der Verbandspresse umfassend dargestellt, und wenn ja, welche konkreten Erkenntnisse hat
die Bundesregierung darüber?

b) Hat der Kameradenkreis das Massaker der 12. Kompanie des Gebirgsjägerregiments 98 an 317
Einwohnern des Ortes Kommeno am 16. August 1943 aufgearbeitet, wird dies in der Verbands-
presse umfassend dargestellt, und wenn ja, welche konkreten Erkenntnisse hat die Bundesre-
gierung darüber?

c) Hat der Kameradenkreis der Gebirgstruppe das Massaker an 87 Einwohnern von Lyngiades im
Oktober 1943 durch das Feldersatzbataillon 79 aufgearbeitet, wird dies in der Verbandspresse
umfassend dargestellt, und wenn ja, welche konkreten Erkenntnisse hat die Bundesregierung
darüber?

AU S B U N D E S TA G S D O K U M E N T E N



d) Hat der Kameradenkreis die Erschießung der Einwohner von Akmotopos im Oktober 1943 durch
eine Gebirgsjägereinheit (Gruppe Eisl) aufgearbeitet, wird dies in der Verbandspresse umfassend
dargestellt, und wenn ja, welche konkreten Erkenntnisse hat die Bundesregierung darüber?

e) Hat der Kameradenkreis die Ermordung flüchtender Zivilisten in der Region Epirus durch eine
Gebirgsjäger-Kampfgruppe im Oktober 1943 aufgearbeitet, wird dies in der Verbandspresse
umfassend dargestellt, und wenn ja, welche konkreten Erkenntnisse hat die Bundesregierung
darüber?

f) Hat der Kameradenkreis die Anordnung des Ic des Gebirgsarmeekorps im Raum Joannina vom
Februar 1944 betreffend die »völlige Unschädlichmachung bzw. Sonderbehandlung« festge-
nommener jüdischer Einwohner aufgearbeitet, wird dies in der Verbandspresse umfassend
dargestellt, und wenn ja, welche konkreten Erkenntnisse hat die Bundesregierung darüber?

g) Hat der Kameradenkreis das Massaker der 5. Gebirgsdivision an insgesamt rund 100 Einwoh-
nern der Ortschaft Camerino vom Juni 1944 aufgearbeitet, wird dies in der Verbandspresse
umfassend dargestellt, und wenn ja, welche konkreten Erkenntnisse hat die Bundesregierung
darüber?

h) Hat der Kameradenkreis weitere Massaker aufgearbeitet, wird dies in der Verbandspresse um-
fassend dargestellt, und wenn ja, welche konkreten Erkenntnisse hat die Bundesregierung dar-
über?

i) Hat der Kameradenkreis die Beteiligung von Gebirgstruppen an der Ermordung und Deportati-
on von Juden aufgearbeitet, wird dies in der Verbandspresse umfassend dargestellt, und wenn
ja, welche konkreten Erkenntnisse hat die Bundesregierung darüber?
(…)

Die Einzelheiten zu den in den Fragen erwähnten historischen Gegebenheiten sind erforscht
und in der reichhaltigen Literatur erfasst worden. Aus gutem Grund verfügt die Bundesrepublik
Deutschland als demokratischer Rechtsstaat über keine Einrichtung, die geeignet wäre, die Gesin-
nung von eingetragenen Vereinen, die auf dem Boden der freiheitlichen demokratischen Grundord-
nung stehen, in einer solchen Intensität zu überwachen, wie es für die Beantwortung der einzelnen
Fragen erforderlich wäre. (…)

Aus der Antwort
der Bundesregierung – Drucksache 16/2525 – 06. 09. 2006

auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke, Paul Schäfer (Köln) und der Fraktion
DIE LINKE. – Drucksache 16/2425 –

Rechtsextremistische Einflüsse auf den Kameradenkreis der Gebirgstruppe, die Gedenkfeiern
in Mittenwald und die Beteiligung der Bundeswehr (Nachfrage zu 16/1623)

Vorbemerkung der Fragesteller

Die Antwort der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage der Fraktion DIE LINKE. »Rechtsextre-
mistische Einflüsse auf den Kameradenkreis der Gebirgstruppe, die Gedenkfeiern in Mittenwald
und die Beteiligung der Bundeswehr« auf Bundestagsdrucksache 16/1623 provoziert Nachfragen.

In ihrer Vorbemerkung schreibt die Bundesregierung, im »Mittelpunkt der Veranstaltung« ste-
he ein Feldgottesdienst »zum Gedenken der Gefallenen der Weltkriege«. Auf die von den Fra-
gestellern angesprochene Beteiligung der faschistischen Gebirgsjägertruppen an Kriegsverbre-
chen geht die Bundesregierung in diesem Zusammenhang jedoch nicht ein. Aus Sicht der Fra-
gesteller ist es undifferenziert und deshalb unangebracht, pauschal »aller Opfer von Krieg und 73
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Gewaltherrschaft in Ehrfurcht zu gedenken«, wie die Bundesregierung weiter ausführt, weil zu
den »Opfern« auch Täter gehören. Eines der prominentesten »Opfer« des Krieges ist beispielswei-
se der durch einen alliierten Luftangriff ums Leben gekommene Volksgerichtshofspräsident Ro-
land Freisler; darüber hinaus ist im Laufe des Krieges eine unbekannte Anzahl von Kriegsverbre-
chern auf allen Ebenen des NS-Staates und der Wehrmacht ums Leben gekommen. Ihrer »in Er-
furcht zu gedenken« bedeutet die Opfer zu verhöhnen.

Auf einzelne Fragen zu Positionen des Kameradenkreises antwortet die Bundesregierung, sie
wolle eine »Äußerung eines Einzelnen […] nicht interpretierend« kommentieren (bei diesem
»Einzelnen« handelt es sich um den früheren Präsidenten des Kameradenkreises), andererseits
verweist sie in ihrer Antwort selbst auf zwei Vertreter des Kameradenkreises, den Präsidenten und
den Vizepräsidenten, die laut Presseberichten an einer Kranzniederlegung in Griechenland teil-
genommen haben sollen. Die Bundesregierung weist darauf hin, sie könne auf das Verhalten pri-
vater Vereine keinen Einfluss nehmen und sie nicht umfassend kontrollieren – das von den Fra-
gestellern beschriebene Verhalten des Kameradenkreises ist jedoch frei zugänglichen Quellen zu
entnehmen. Darüber hinaus sollte es eine Selbstverständlichkeit sein, dass die Bundeswehr si-
cherstellt, dass sie nicht mit einem Verein zusammenarbeitet, der Kriegsverbrechen leugnet oder
relativiert. Dass der Kameradenkreis aufgrund öffentlichen Drucks zwar die Traditionsgemein-
schaft des SS-Polizeigebirgsjägerregiments 18, nicht jedoch dessen Einzelmitglieder ausgeschlos-
sen hat, ist aus Sicht der Fragesteller durchaus bezeichnend für die Weigerung des Kameraden-
kreises, sich der Geschichte der Gebirgstruppen im gebotenen Maße zu stellen.

Bei der diesjährigen Feier gelang es nach Presseangaben zwei Demonstrantinnen und De-
monstranten, sich trotz massiver Polizeipräsenz unter die Teilnehmer zu mischen. Im Polizeibe-
richt habe es dazu geheißen: »Während des Gottesdienstes am Ehrenmal wurden zwei Demon-
stranten aus München, 24 und 30 Jahre alt, in Gewahrsam genommen, da sie ein Transparent mit
der Aufschrift: ›Mörder hinter Gitter, volle Reparationszahlungen für die deutschen Kriegsverbre-
chen in Griechenland deutlich sichtbar in die Höhe hielten.‹« (http://www.antifaschistische-
nachrichten.de/2006/11/1proteste.shtml). Das Verfolgungsinteresse der Justiz befremdet vor al-
lem aufgrund des Umstandes, dass die Kriegsverbrechen der Gebirgstruppen kaum ein juristi-
sches Nachspiel hatten. Angehörige des Arbeitskreises Angreifbare Traditionspflege und der Ver-
einigung der Verfolgten des Naziregimes – Bund der Antifaschisten (VVN-BdA) haben nach eige-
nen Angaben den zuständigen Staatsanwaltschaften bzw. der Zentralen Stelle für NS-Verbrechen
Namen von Tatverdächtigen übergeben und darauf hingewiesen, dass sich im Privatbesitz von
Mitgliedern des Kameradenkreises (namentlich ein Privatmuseum des G. S. in Balingen) sowie
im Archiv des Kameradenkreises möglicherweise Beweismittel finden.
(…)

Vormerkung der Bundesregierung

Die Achtung vor der Würde des Menschen, wie sie in Artikel 1 des Grundgesetzes zum Ausdruck
kommt, bedeutet, allen Opfern von Kriegen und Gewaltherrschaft in Erfurcht zu gedenken. Dies
entspricht dem gemeinsamen Verständnis bei Totenehrungen in der Bundesrepublik Deutsch-
land und ist Zeichen menschlicher Kultur und Würde. Artikel 1 unseres Grundgesetzes kennt kei-
ne »Unpersonen«. Die historische und gegebenenfalls juristische Bewertung von Verhalten und
Taten Einzelner steht damit nicht im Widerspruch. Zudem ist keine praktische Handlungsmög-
lichkeit vorstellbar, wie den Opfern von Krieg und Gewaltherrschaft in einer solchen Weise ge-
dacht werden könnte, dass zugleich auch alle schuldig gewordenen Einzelpersonen dabei na-
mentlich ausgeschlossen würden.

(...)

AU S B U N D E S TA G S D O K U M E N T E N



Deutscher Bundestag – Drucksache 16/5506 – 29. 05. 2007

Antwort der Bundesregierung
auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke, Petra Pau, Sevim Dağdelen,
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE.

Gedenkfeier des Kameradenkreises der Gebirgstruppe in Mittenwald,
antifaschistische Proteste und die Haltung der Bundeswehr

Vorab-Vorbemerkung der Fragesteller

Seit 1952 veranstaltet der Kameradenkreis der Gebirgstruppe e. V. an Pfingsten eine Gedenkfeier
auf dem Hohen Brendten nahe dem bayerischen Ort Mittenwald.
Beim Veranstalter handelt es sich um einen Zusammenschluss von Soldaten der ehemaligen
deutschen Gebirgstruppen, darunter sowohl Wehrmachts- als auch SS-Angehörige. Es sind aber
auch zahlreiche aktive Bundeswehrsoldaten im Kameradenkreis organisiert.
An der Gedenkfeier nehmen unter anderem auch Angehörige der so genannten Ordensgemein-
schaft der Ritterkreuzträger teil, einer Vereinigung, gegen die aufgrund ihrer wehrmachtsverherr-
lichenden Politik ein Kontaktverbot seitens der Bundeswehr ausgesprochen wurde. Dennoch ist
die Bundeswehr ganz offiziell dort vertreten, unter anderem mit Kranzträgern, außerdem hält der
Kommandeur der Karwendelkaserne Ansprachen.
Die Gedenkfeier selbst ist geprägt vom Gedenken an die gefallenen bzw. verstorbenen Gebirgs-
soldaten des Dritten Reiches. Die von diesen begangenen Kriegsverbrechen sind für den Kamera-
denkreis kein Thema – unbelastet von der verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen
pflegt er das Andenken an seine »Kameraden«. Bei dem undifferenzierten Gedenken wird nicht
unterschieden zwischen jenen, die Opfer von Kriegsverbrechen wurden, und jenen, die als An-
gehörige von Wehrmacht und SS eben diese Verbrechen begangen haben, es geht auch in keiner
Weise um die Aufarbeitung der Geschichte. Die politische Orientierung des Kameradenkreises
kommt deutlich in dem Umstand zum Ausdruck, dass er sich bis heute nicht von seinem mittler-
weile verstorbenen früheren Ehrenvorsitzenden General Hubert Lanz distanziert hat, einem in
Nürnberg verurteilten vieltausendfachen Mörder und Kriegsverbrecher.
Seit fünf Jahren gibt es gegen dieses Treffen Proteste, die vor allem vom Arbeitskreis Angreifbare
Traditionspflege und der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes – Bund der Antifaschisten
(VVN-BdA) getragen werden.
Diese führen parallel zum Treffen des Kameradenkreises eigene Veranstaltungen in Mittenwald durch.
Dabei treten Historikerinnen und Historiker auf, die sich mit den Kriegsverbrechen der Gebirgsjäger
beschäftigen, sowie Angehörige des Widerstandes und Überlebende der faschistischen Massaker.
In diesem Spannungsfeld zwischen der Ehrung von an Kriegsverbrechen verurteilten Einheiten
auf der einen, historischer Aufarbeitung auf der anderen Seite unterstützt die Bundeswehr nicht
die antifaschistische Veranstaltung, sondern jene des Kameradenkreises. Auch in diesem Jahr will
die Bundeswehr sowohl personelle als auch materielle Unterstützung gewähren. Während der
Kameradenkreis für seine Veranstaltung das auf Bundeswehrgelände liegende Arealnutzen darf,
wird dies dem Arbeitskreis Distomo verwehrt, wie aus einem Schreiben des Kommandeurs der
Mittenwalder Kaserne hervorgeht.

Vorbemerkung der Bundesregierung

Die Bundesregierung teilt nicht die in den Vorbemerkungen der Kleinen Anfrage erneut formu-
lierte Behauptung, die alljährliche Gedenkfeier des Kameradenkreises der Gebirgstruppe (GebTr)
e. V. diene »dem Gedenken an die gefallenen bzw. verstorbenen Gebirgssoldaten des Dritten Rei-
ches«. Zum Charakter der Veranstaltung wird auf die Vorbemerkung der Bundesregierung zur
Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/1623, vom 29. Mai 2006 verwiesen. 75
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Die Bundesregierung tritt auch der Behauptung entgegen, die von Gebirgsjägern im Zweiten
Weltkrieg begangenen Kriegsverbrechen seien für den Kameradenkreis »kein Thema« und »unbe-
lastet von der verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen« pflege er »das Andenken an sei-
ne ›Kameraden‹«. Richtig ist, dass auch von einzelnen Angehörigen und einzelnen Truppenteilen
der Gebirgstruppe während des Zweiten Weltkriegs Kriegsverbrechen begangen wurden.
Hiervon hat sich der Kameradenkreis in der Vergangenheit eindeutig distanziert.
Auf die Antwort zur Frage 10 der Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/1623, vom 29. Mai
2006 wird verwiesen.
Von einer verbrecherischen Geschichte der Gebirgstruppen zu sprechen ist historisch falsch und
angesichts der Geschichte der Gebirgstruppe der Bundeswehr als Teil der Parlamentsarmee in
der Demokratie höchst unangemessen.
Das in den Vorbemerkungen dargestellte Spannungsfeld existiert nicht, da es die unterstellte Dialektik
zwischen der angeblichen »Ehrung von an Kriegsverbrechen verurteilten Einheiten auf der einen« und
»historische Aufarbeitung auf der anderen Seite« nicht gibt. Zur historischen Aufarbeitung wird auf die
Antwort zur Frage 2 der Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/1623, vom 29. Mai 2006 verwiesen.
Zur Bewertung der Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger und der von ihr durchgeführten
Kranzniederlegung wird auf die Antwort zur Frage 24 b) der Kleinen Anfrage, Bundestagsdruck-
sache 16/1623, vom 29. Mai 2006 verwiesen.

1. Welche Erkenntnisse hat die Bundesregierung über Kriegsverbrechen, die von Gebirgseinhei-
ten des Dritten Reiches begangen wurden?

Hierzu wird auf die Antwort zur Frage 7 der Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/1623, vom
29. Mai 2006 verwiesen. (...)

5. In welcher Form will sich die Bundeswehr in diesem Jahr selbst am Gedenken beteiligen?

Wie jedes Jahr werden Soldatinnen und Soldaten freiwillig an dem Feldgottesdienst zur Ehrung
von Opfern von Krieg und Gewaltherrschaft teilnehmen. Der Kommandeur der 10. Panzerdivision
und der Kommandeur Gebirgsjägerbrigade 23 werden Kränze niederlegen.

6. Treffen Informationen der Fragesteller zu, dass in der Zeitschrift des Kameradenkreises des Öf-
teren Artikelvon Presseoffizieren der Bundeswehr erscheinen, und wenn ja, warum?

Grundsätzlich werden interessierten Medien Informationen über die Bundeswehr, zum Beispiel in
Form von Artikeln, zur Verfügung gestellt. Unter anderem werden auch der Zeitschrift des Kamera-
denkreises durch Dienststellen der Bundeswehr Artikel zur Veröffentlichung zur Verfügung gestellt,
in denen aus dem Bereich der Gebirgstruppe beispielsweise die Themen Ausrüstung, Ausbildung,
Beteiligung an Auslandseinsätzen oder Personalwechsel in Dienststellen der Gebirgstruppe abge-
bildet werden. Die Artikel wurden in Abhängigkeit von der Thematik auch durch die verantwortli-
chen Presseoffiziere der jeweiligen Dienststellen – meist vor Ort – erstellt oder durch sie an die Zeit-
schrift des Kameradenkreises übersandt.

7. Wird ein Vertreter bzw. Angehöriger der Bundeswehr wieder eine Ansprache halten? Wenn ja, wer?
Beabsichtigt die Bundesregierung, diesem Vertreter Anweisungen zu erteilen, nicht eine allge-
meine Beileidsbekundung für Täter wie Opfer, sondern eine entschiedene Verurteilung der von
Gebirgseinheiten begangenen faschistischen Kriegsverbrechen (falls eine solcheWeisung nicht
beabsichtigt ist, bitte begründen)?

Ja. Herr Parlamentarischer Staatssekretär Christian Schmidt wird ein Grußwort sprechen. Es ist seitens
der Bundesregierung nicht beabsichtigt, Herrn ParlSts Schmidt diesbezüglichWeisung zu erteilen. Zur76
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Frage der Würdigung aller Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft wird auf die Vorbemerkungen zur
Beantwortung der Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/1623, vom 29. Mai 2006 verwiesen.

8. Wie bewertet die Bundesregierung die Entscheidung des Kommandeurs der Karwendelkaser-
ne, dem Arbeitskreis Distomo keinen Versammlungsort für seinen antifaschistischen Protest auf
dem Standortübungsplatz zu überlassen, wohl aber dem Kameradenkreis für seine Gedenkfeier?

Weder dem Arbeitskreis Distomo noch dem Kameradenkreis der GebTr e. V. wurde ein Versamm-
lungsort auf dem Standortübungsplatz überlassen.

9. Wie wird der Zutritt zur Gedenkfeier geregelt?
a) Gibt es Einlasskontrollen bzw. Zutrittsbeschränkungen?

Entsprechende Regelungen obliegen dem Kameradenkreis der GebTr e. V. als Veranstalter.

b) Wer nimmt diese vor und nach welchen Kriterien?

Entsprechende Regelungen obliegen dem Kameradenkreis der GebTr e. V. als Veranstalter.

c) Prüft die Bundesregierung, ob der Kameradenkreis der Aufforderung des Standortältesten
nachkommt, die Veranstaltung beim Landratsamt anzumelden?

Der Kameradenkreis der GebTr e. V. hat die Veranstaltung als Gottesdienst angemeldet.

d) Warum ist der Kameradenkreis vom Standortältesten gebeten worden, die Auffahrt zum Ge-
denkort »strikt zu kontrollieren«, und was befugt den Kameradenkreis, solche exekutiven Befug-
nisse auszuüben?

Der Veranstaltungsort ist Privatgelände des Kameradenkreises der GebTr e. V.
Die Auffahrt ist Bundeswehrgelände und wird dem Veranstalter zur Verfügung gestellt. Da das
Parkverhalten einiger Veranstaltungsteilnehmer im letzten Jahr zu beanstanden war, hat der Stan-
dortälteste Mittenwald dem Kameradenkreis der GebTr e. V. in diesem Jahr die Auflage erteilt, den
Personenkreis, der mit Fahrzeugen zum Veranstaltungsort fahren darf, zu begrenzen und die Ein-
haltung dieser Auflagen zu kontrollieren.

e) Wie ist diese Kontrolle zu verstehen?

Der Kameradenkreis der GebTr e.V. hat einige wenige Parkausweise ausgegeben, z.B. an den teilneh-
menden Parlamentarischen Staatssekretär Schmidt und an den Kommandeur 10. Panzerdivision. Der
Veranstalter lässt nur Personen mit Kfz passieren, die über einen Parkausweis verfügen. Für Fußgänger
gibt es von Seiten der Bundeswehr keine Beschränkungen. Über die vom Landratsamt für den Schutz
der Veranstaltung erhobenen Beschränkungen liegen der Bundesregierung keine Erkenntnisse vor.

f ) Beabsichtigt die Bundesregierung, dafür Sorge zu tragen, dass der Zugang zur Gedenkfeier
nicht nur den Sympathisanten des Kameradenkreises, sondern auch den Opfern der faschisti-
schen Verbrechen gewährt wird, und wenn ja, wie?

Die Zugangsregelung ist Angelegenheit des Kameradenkreises der GebTr e. V.
Er ist Veranstalter des Gedenkgottesdienstes für die Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft.
Die Veranstaltung findet auf Privatgelände statt.
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10. Ist das Kontaktverbot zur Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger noch in Kraft, und wenn
ja, werden sich uniformierte Bundeswehrsoldaten dennoch auch in diesem Jahr neben Angehöri-
gen der Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger aufstellen oder gibt es Anweisungen, von die-
sen Abstand zu halten?

Ja. Auf die Vorbemerkung wird verwiesen.

11. Ist der Bundesregierung bekannt, dass sich an dem Treffen auch eine Abordnung der italieni-
schen Veteranenvereinigung der ehemaligen Divisione Monterosa beteiligt, die eine von vier vom
italienischen Diktator Mussolini aufgestellten Divisionen ist, ebenfalls Kriegsverbrechen began-
gen hat und deswegen vom offiziellen italienischen Alpini-Verband nicht aufgenommen wird?
a) Falls dies der Bundesregierung nicht bekannt ist: Beabsichtigt sie, entsprechende Informatio-
nen einzuholen?
b) Falls dies der Bundesregierung bekannt ist: Welche Konsequenzen zieht sie, um den gemeinsa-
men Auftritt von Bundeswehr und in der Tradition der faschistischen »Italienischen Sozialen Re-
publik« stehenden Einheiten zu verhindern?

Nach hiesiger Kenntnis nehmen seit Jahrzehnten Angehörige der sogenannten Division »Montero-
sa« an der Gedenkfeier teil. Dies trifft auch für mehrere Alpini-Abordnungen zu, die einen Kranz
niederlegen. Über das Verhältnis zwischen Alpini und der ehemaligen Division Monterosa liegen
derzeit keine Erkenntnisse vor.

12. Ist die fehlende Distanzierung des Kameradenkreises vom verurteilten faschistischen Kriegs-
verbrecher General Lanz aus Sicht der Bundesregierung deswegen nicht zu beanstanden, weil
General Lanz sich in Griechenland um einen Waffenstillstand mit nationalistischen Widerstands-
gruppen bemüht hat und mit mörderischer Gewalt hauptsächlich gegen den kommunistischen-
Widerstand vorgegangen ist, und wenn nein, wie ist dann zu verstehen, dass die Bundesregie-
rung in ihrer Antwort auf Frage 6 aus Bundestagsdrucksache 16/1623 auf die genannten Bemü-
hungen des Generals hingewiesen hat und dessen Rolle »sehr nuanciert« bewertet?

Nein. Auf die Antwort zur Frage 6 der Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/1623, vom 29. Mai
2006 und auf die Antwort 12 zur Kleinen Anfrage, Bundestagsdrucksache 16/2525 vom 06.09.2007
wird verwiesen. Nur eine wissenschaftlich differenzierte Darstellung ist historisch sachgerecht.

13. Sind Informationen der Fragesteller zutreffend, dass sich auf dem Gelände der Karwendelka-
serne ein Archiv des Kameradenkreises befindet, und wenn ja
a) Welchen Bestand beinhaltet dieses Archiv?
b) Warum führt die Bundeswehr ein Archiv eines privaten Vereins, über dessen Haltung zu Wehr-
macht und Faschismus sie nach eigenen Angaben keine Informationen einzuholen gedenkt (vgl.
Bundestagsdrucksache 16/1623, Antwort zu Frage 5)?
c) Um welche Räumlichkeiten handelt es sich bei dem Archiv (bitte Anzahl der Räume und Größe
in Quadratmetern angeben)?
d) Bezahlt der Kameradenkreis Miete und Betriebskosten für die Überlassung der Räumlichkei-
ten, und wenn ja, wie viel?
e) Falls der Kameradenkreis keine Miete oder nur eine symbolische bezahlt:
Warum gewährt die Bundeswehr dem Kameradenkreis eine solche Unterstützung?
f) Wie sind die Zutrittsregelungen zu dem Archiv?
g) Haben Nichtmitglieder des Kameradenkreises und Zivilistinnen und Zivilisten, beispielswei-
se Journalistinnen und Journalisten, Historikerinnen und Historiker sowie Studierende freien
Zugang zum Archiv?
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Der Kameradenkreis der GebTr e. V. unterhält in der Karwendelkaserne kein Archiv.

14. Welche Binnenwerbung innerhalb der Bundeswehr-Gebirgseinheiten führt die Bundeswehr,
um über das Stattfinden des Gebirgssoldaten-Treffens zu informieren?

Keine.

15. In welcher Form werden die Angehörigen der Gebirgseinheiten darüber informiert, dass »ihr«
Traditionsverband einen faschistischen Kriegsverbrecher zum Ehrenpräsidenten hatte?

Bei dem Kameradenkreis der GebTr e.V. handelt es sich um einen eingetragenVerein – er unterliegt nicht
dem Einfluss der Bundeswehr. Es obliegt nicht der Bundeswehr, Soldaten über denVerein zu informieren.

16. In welcher Form werden die Angehörigen der Gebirgseinheiten der Bundeswehr darüber infor-
miert, dass die Gebirgseinheiten des Dritten Reiches massenweise Kriegsverbrechen verübt haben?
a) In welcher Form geschieht dies am Beispiel des Massakers auf Kephallonia, wo im September
1943 rund 4 000 Menschen von Gebirgseinheiten umgebracht wurden?
b) In welcher Form geschieht dies am Beispiel des Massakers in Kommeno, wo von der 12. Kom-
panie des Gebirgsjäger-Regiments 98 der 1. Gebirgsjägerdivision aus Mittenwald 317 Zivilistin-
nen und Zivilisten umgebracht wurden?
c) In welcher Form geschieht dies am Beispiel des Massakers in Lyngiardes, wo am 3. Oktober
1943 87 Zivilistinnen und Zivilisten von Angehörigen des Feldersatz-Bataillons 79 umgebracht
wurden?
d) In welcher Form geschieht dies am Beispiel der zahlreichen weiteren Massaker (bitte jeweils
detailliert erläutern)?

Die umfassende wissenschaftliche Erforschung des Zweiten Weltkriegs ist insbesondere von der Bundes-
wehr durch das Militärgeschichtliche Forschungsamt (MGFA) geleistet worden. Dem MGFA kam dabei
viele Jahre die »impulsgebende Rolle« in der deutschen Geschichtswissenschaft zu. Die Ergebnisse wur-
den und werden publiziert. Hierzu wird insbesondere auf das international anerkannte Standardwerk
»Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg« verwiesen, in dem alle nur denkbaren Aspekte sozial-
und organisations-geschichtlicher Provenienz dieses Krieges im Rahmen eines neuartigen Forschungs-
ansatzes in ausgewogener Weise thematisiert werden. Darin wird auch deutlich, dass sowohl Einzelper-
sonen als auch einzelne Truppenteile derWehrmacht an Kriegsverbrechen beteiligt waren.
Diese Ergebnisse der militärgeschichtlichen Forschung fließen auch in die militärgeschichtliche
Unterrichtung an den Offizier- und Unteroffizierschulen ein.
Den verantwortlichen Disziplinarvorgesetzten stehen Hilfen für die Unterrichtsgestaltung zu NS-Zeit
und Wehrmacht zur Verfügung, die sie im Rahmen der historischen und politischen Bildung in den
Verbänden und Einheiten nutzen können. Die Medien der Truppeninformation greifen regelmäßig
Themen mit Bezug zu historischen Fragestellungen auf. Im dargestellten Rahmen werden Kriegsver-
brechen während des Zweiten Weltkriegs allgemein oder exemplarisch thematisiert. Damit stellt sich
die Bundeswehr wie keine andere Berufsgruppe der historischen Verantwortung Deutschlands.

17. Werden die aktiven Angehörigen und Reservisten der Gebirgseinheiten der Bundeswehr er-
muntert, die Veranstaltungen des Arbeitskreises Angreifbare Traditionspflege zu besuchen, um
ihre Kenntnisse über Tradition und Geschichte der Gebirgseinheiten auszuweiten und dort ggf.
jenen gegenüberzustehen, die die Massaker der Gebirgseinheiten in den 1940er Jahren überlebt
haben, und wenn nein, warum nicht?

Die Bundeswehr hat ihre Soldaten nicht ermuntert, entsprechende Veranstaltungen zu besuchen.
Dies gehört nicht zu den Aufgaben der Bundeswehr. 79
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Was geschah weiter?

Was geschah nach den juristischen Auseinandersetzungen? Sie waren mit einer Niederlage des
Kameradenkreispräsidenten Oberst a.D. Manfred Benkel zu Ende gegangen, der vergeblich ver-
suchte, Ulrich Sander einmal wegen fehlender Anführungszeichen und andererseits wegen Wie-
dergabe von völlig unbeanstandeten Formulierungen der Süddeutschen Zeitung und des Mün-
chner Merkur zu belangen. Sein Versuch, die Verbreitung der Dokumentation vom 20. Mai 2009,
die in dieser Schrift wiedergegeben wird, zu verhindern, ist misslungen. Benkel musste nach ei-
ner Verhandlung am 23. Juli 2009 im Nürnberger Gerichtspalast rund 1.500,- Euro Gerichtskosten
sowie Anwalts- und Reisekosten der VVN-BdA bezahlen.

Rechtsanwalt Eberhard Reinecke veröffentlichte eine Einschätzung der Verfahren, die wichtige
Lehren für die künftige Auseinandersetzung mit dem Militarismus enthält.

Ulrich Sander legte seine Rede vor, die er vor Gericht hatte halten wollen, aber nicht halten
konnte.

Schließlich soll ein Antrag aus dem österreichischen Parlament zitiert werden, der zeigt, wie
auch mit dem Thema umgegangen werden kann.

Den Abschluss dieser Schrift bildet eine Presse- und Fotoauswahl auf den Seiten 91 bis 122.

Wiedergabe einer Anzeige
der VVN-BdA Bayern
von Pfingsten 2006 in dem
Garmisch-Partenkirchener
Tagblatt

Verfolgte des Naziregimes fordern:

Ehrung und Entschädigung der Opfer
statt unkritische Traditionspflege der Gebirgsjäger
Als Organisation von Verfolgten des Naziregimes protestieren wir
dagegen, dass heuer wieder in Mittenwald im Rahmen des Treffens
der Gebirgsjägerkameradschaft nahezu kritiklos die Tradition auch
der Gebirgstruppe der Naziwehrmacht gepflegt wird.
Die Gebirgstruppe der Wehrmacht war keine „tapfere, unpolitische“
Truppe, sondern Teil eines verbrecherischen Systems und nachweisbar
an Kriegsverbrechen in mehreren europäischen Ländern beteiligt –
auch Hunderte von Frauen und Kindern waren Opfer.
Während aber bis heute keines dieser Opfer und ihrer Angehörigen
entschädigt wurde, werden ihre Mörder in das Gedenken am Hohen
Brendten einbezogen.
Wir fordern deshalb
– Öffentliche Ehrung der Opfer und deren Entschädigung;
– Bestrafung der Täter;
– Klare Distanzierung der Bundeswehr von jeder Traditionspflege der

Wehrmacht!
Landesvorstand der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes –
Bund der Antifaschistinnen und Antifaschisten Bayern (VVN-BdA)
Ernst Grube, München, Martin Löwenberg, München
(ehemalige Verfolgte des Naziregimes)
V.i.S.d.P: F. Mühldorfer, c/o VVN-BdA Bayern, Frauenlobstr. 24, 80337 München

ANZEIGE
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Rechtsanwalt Eberhard Reinecke zum Prozess des Kameradenkreises
der Gebirgsjäger gegen Ulrich Sander

Als Rechtsanwalt, der Ulrich Sander in verschiedenen Verfahren vertreten hat, möchte ich Inhalt
und Zusammenhang der Verfahren und Entscheidungen darstellen, da darüber teilweise unzu-
treffende Behauptungen verbreitet werden, teilweise der Kameradenkreis auch unangemessene
Siegesfanfaren ertönen lässt.

Bevor ich im Folgenden auf die einzelnen Streitpunkte eingehe, zunächst etwas Grundsätzli-
ches: Im Presserecht macht sich seit einigen Jahren eine neue Art von Prozessführung breit. Es
wird oft nicht mehr um den Kern von Artikeln und Aussagen gestritten, sondern es wird um ein-
zelne Formulierungen gestritten. Obwohl die Partei, die die entsprechenden Prozesse anstrengt,
damit in der Sache kaum etwas gewinnen kann, kann sie für die Journalisten eine erhebliche Ko-
stenlast produzieren, oft verbunden mit einem Einschüchterungseffekt.

Wenn einem an einem Artikel »die ganze Richtung nicht passt«, dann ist es meist aussichtslos,
gegen die Richtung selbst etwas unternehmen zu wollen, weil dies regelmäßig in den Bereich der
Meinungsfreiheit fällt. Es werden also meist einzelne Äußerungen gesucht, die manchmal nur et-
was flüchtig oder unscharf formuliert sind, um daran einen Prozess aufzuhängen.

Dieses Verfahren hat eine Grundlage darin, dass nach der Rechtsprechung eine Äußerung
nicht so auszulegen ist, wie sie der Äußernde, also der Journalist gemeint hat, sondern so auszu-
legen ist, wie sie ein angeblicher Durchschnittsleser versteht. Das heißt im Ergebnis, dass das Ge-
richt selbst die Äußerungen interpretiert und damit festlegt, wie sie zu verstehen sind. Hinzu
kommt seit dem sogenannten »Stolpe-Beschluss« des Bundesverfassungsgerichtes, dass bei
mehrdeutigen Aussagen regelmäßig die für den Äußernden (Journallisten) ungünstigere Ausle-
gung zugrundegelegt wird.

Diese Rechtsprechung erfordert eine gewisse Vorsicht bei den Formulierungen, während es in
den allermeisten Fällen möglich ist, den Inhalt, den man äußern will, bei einer geschickten For-
mulierung auch tatsächlich zu äußern.

I.Die Auseinandersetzung um den Artikel »Nach Gerichtsurteilen aus Rom muss nun schnells-
tens gehandelt werden: Bestrafung der Täter und Entschädigung der Opfer«
Im Rahmen einer Presseerklärung zu Gerichtsurteilen in Rom hatte Ulrich Sander unter ande-

rem formuliert:
»Seit 2002 protestiert eine bundesweite Bewegung Jahr für Jahr in Mittenwald/Oberbayern ge-

gen das größte Soldatentreffen, das – indem es vom Kameradenkreis der »NS«-Gebirgstruppe
veranstaltet wird – auch das größte Kriegsverbrechertreffen ist.«

Dagegen und nicht gegen weitere Äußerungen aus der entsprechenden Presseerklärung der
VVN-BdA wandte sich der Kameradenkreis der Gebirgsgruppe. Die erste Frage war, wie dies Zitat
zu verstehen ist.

Ich gehe hier nicht auf die verschiedenen Auslegungsmöglichkeiten ein, sondern nur darauf,
wie das höchste mit der Äußerung befasste Gericht, das Oberlandesgericht Nürnberg, die Äuße-
rung verstanden hat. Kern dieser Aussage sei danach, dass es sich beim Kameradenkreis »um ei-
ne Organisation handelt, die im Wesentlichen aus Mitgliedern besteht, die den ehemaligen NS-
Gebirgstruppen angehörten und deshalb das Treffen in Mittenwald das größte Treffen von
Kriegsverbrechern ist.« Da aber unstreitig sei, dass der weitaus überwiegende Teil der Mitglieder
des Kameradenkreises nicht (mehr) ehemalige Mitglieder der NS-Gebirgstruppe seien, da schon
am 15.07.2008 nur ca. 1/3 der Mitglieder 80 Jahre alt und älter waren, handele es sich bei dieser
Äußerung um eine unwahre Tatsachenbehauptung. Verbotswürdig ist die Äusserung also deswe-
gen, weil sie in einer Weise verstanden wird, die nie gemeint war.

Bevor es zu dieser Entscheidung des OLG kam, war Folgendes vorangegangen. Zunächst hatte
der Kameradenkreis der Gebirgsgruppe gegen die Äußerung eine einstweilige Verfügung erwirkt.
Um ein weiteres Verfahren (ein sogenanntes Hauptverfahren) mit weiteren Kosten um dieselbe
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Äußerung zu vermeiden, hatte auf meinen Rat hin Ulrich Sander eine strafbewehrte Unterlas-
sungserklärung abgegeben (was in derartigen Fällen juristisch erforderlich ist). Wir haben diese
Unterlassungsverpflichtungserklärung gleichzeitig mit einer Klarstellung verbunden. Ulrich San-
der hat erklärt, er werde es unterlassen, folgende Behauptung aufzustellen:

a) Das bundesweite Treffen des Kameradenkreises der Gebirgstruppe e.V. »werde von der (NS)-
Gebirgstruppe veranstaltet«, soweit nicht gleichzeitig darauf hingewiesen wird, dass der Begriff
der »(NS)-Gebirgstruppe«sich ausschließlich auf die Gebirgstruppe der Wehrmacht bis zum Jahre
1945 bezieht, aus deren Reihen der Kameradenkreis gegründet wurde,

b) Das genannte Treffen sei das »größte Kriegsverbrechertreffen«.
Klarstellend betont Ulrich Sander, dass er weiter die Meinung vertreten werde, dass an dem

genannten Treffen in jedem Jahr »Kriegsverbrecher teilgenommen haben.«
Der Kameradenkreis hat diese Unterlassungsverpflichtungserklärung akzeptiert. Ihm war bewus-

st, dass er gegen die Klarstellungen selber nicht vorgehen könne. Wegen desselben Zitates hat der
Kameradenkreis sodann von Ulrich Sander auch einen pauschalen Widerruf verlangt, der dann so
hätte klingen können, als nähmen an den Treffen des Kameradenkreises in Mittenwald keine Kriegs-
verbrecher teil. Ulrich Sander hat keinen Widerruf abgegeben, sondern auf der Seite der VVN-BdA ei-
ne Richtigstellung veröffentlicht, die nach dem umstrittenen Zitat folgende Erklärung enthielt:

»Ich stelle hierzu Folgendes richtig: Der Begriff »(NS)-Gebirgstruppe« könnte so verstanden
werden, dass damit auch Einheiten der Bundeswehr gemeint sind, aus deren Reihen das Solda-
tentreffen (mit) veranstaltet wird. Ich stelle ausdrücklich klar, dass ich mit dem Begriff der »(NS)-
Gebirgstruppe« ausschließlich Einheiten der Nazi-Wehrmacht gemeint habe, also die Gebirgsjä-
gerdivisionen aus der Zeit bis 1945, aus deren Reihen heraus im Jahre 1952 der Kameradenkreis
gegründet wurde.

Ich stelle weiter richtig, dass der Begriff »größtes Kriegsverbrechertreffen« insofern unzutref-
fend ist, als damit der Eindruck erweckt werden könnte, als handele es sich bei der Mehrheit der
Teilnehmer in Mittenwald um Kriegsverbrecher. Richtig bleibt aber weiterhin, dass regelmäßig
am Treffen in Mittenwald Kriegsverbrecher teilnehmen. Kriegsverbrecher sind für mich Perso-
nen, die an Kriegsverbrechen beteiligt waren, unabhängig davon, ob sie für diese Taten je verur-
teilt wurden oder nicht.«

Diese Richtigstellung und die vorangegangene Unterlassungsverpflichtungserklärung hat der
Kameradenkreis zum Anlass genommen, um die Hauptsache für erledigt zu erklären. Das heißt, er
hat zum Ausdruck gebracht, dass diese Form der Richtigstellung für ihn ausreichend sei, bzw. er hat
eingesehen, dass er mit weitergehenden Forderungen bei Gericht nicht durchkommen würde. Be-
dauerlicherweise hat dann später das Oberlandesgericht Nürnberg Ulrich Sander die Kosten des
Verfahrens auferlegt mit der bereits oben zitierten Begründung. Da also angeblich die Äußerung
dahingehend zu verstehen war, dass auch heute noch die Mehrheit der Mitglieder aus der »NS-Ge-
birgstruppe«stammten und diese Äußerung falsch sei, hätte sie widerrufen werden müssen.

Die in den Schriftsätzen vom Kameradenkreis geäußerte Meinung wurde von den Gerichten
teils explizit abgelehnt, teils nicht entschieden. So etwa hatte der Kameradenkreis vorgetragen, es
gäbe überhaupt keine »NS-Gebirgstruppe«, weil es nur einerseits Wehrmachtseinheiten und an-
dererseits SS-Einheiten gäbe. Hier hat das Landgericht Nürnberg bereits festgestellt, dass es eine
zulässige Wertung sei, die Einheiten der Wehrmacht bis 1945 als »NS-Gebirgstruppe« zu bezeich-
nen, auch dem Ansinnen des Kameradenkreises, dass man nur solche Personen als Kriegsverbre-
cher bezeichnen dürfe, die rechtskräftig von einem deutschen Gericht verurteilt worden seien,
haben sich die Gerichte weder damals noch (siehe unten) in der weiteren Verhandlung ange-
schlossen.

II.Auseinandersetzung um den offenen Brief der VVN-BdA an die Vorsitzende des Verteidi-
gungsausschusses der Bundeswehr, Frau Merten (veröffentlicht am 04 .04. 2009)

Gegenstand dieser weiteren Auseinandersetzung waren ebenfalls lediglich zwei Sätze aus der
Einleitung bzw. dem offenen Brief selbst. Ulrich Sander hatte unter anderem geschrieben:

R E C H T S A N W A LT E B E R H A R D R E I N E C K E Z U M P R O Z E S S
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»Es wird darauf hingewiesen, dass der Kameradenkreis nicht nur die Kriegsverbrechen der
»NS-Gebirgstruppe« verharmlost und die Täter schützt, er ist nun auch dazu übergegangen, die
Nichtverfolgung der Untaten als erforderlich für die heutige Kriegsführung der Bundeswehr und
der NATO-Alliierten zu bewerten.«

Außerdem hatte Ulrich Sander geschrieben:
»Zudem klärten wir über das Wirken des Kameradenkreises der Gebirgstruppe e.V. auf, der aus

dem Kreis der »NS-Wehrmachtsangehörigen« heraus gegründet wurde und zahlreiche Kriegsver-
brecher in seinen Reihen hatte, zum Teil bis heute.«

Gegen beide Äußerungen hat der Kameradenkreis versucht, eine einstweilige Verfügung zu er-
wirken. Das Gericht hat diese einstweilige Verfügung nicht im schriftlichen Verfahren erlassen, so
dass am 20.05.2009 eine mündliche Verhandlung beim Landgericht Nürnberg statt fand. Bezüglich
der ersten Äußerung ist zunächst wichtig, was der Kameradenkreis dort für verbotswürdig hielt. Er
hielt für verbotswürdig, dass er die Kriegsverbrechen der »NS-Gebirgstruppe« verharmlost, dass er
Täter schützt und dass er die Untaten als erforderlich für die heutige Kriegsführung bewerte.

Bezüglich aller dieser drei Punkte haben die Richter in Nürnberg sehr deutlich zu erkennen
gebeben, dass sie dies als Meinungsäußerungen ansähen, die nicht verboten werden könnte, da
sie fernab jeder Schmähkritik sei. Eine lediglich formale Distanzierung des Kameradenkreises
von dem Artikel von Generalmajor a. D. Reichardt (den Ulrich Sander in seinem offenen Brief an
Frau Merten zitiert hatte) ließ das Gericht nicht gelten. Dies führte dazu, dass der Kameraden-
kreis bezüglich der ersten umfassenden Äußerung seinen Antrag zurückgenommen hat.

Bezüglich der zweiten Äußerung hat das Gericht zunächst deutlich gemacht, dass es nicht die
Auffassung des Kameradenkreises teilt, dass Kriegsverbrecher nur solche Personen seien, die
rechtskräftig von deutschen Gerichten verurteilt wurden. Allerdings war das Gericht der Auffas-
sung, dass die Äußerung so verstanden werden müsste, dass auch bis heute noch zahlreiche, also
zu mindestens deutlich mehr als zwei oder drei Kriegsverbrecher Mitglieder des Kameradenkreises
seien; das Gericht hat ausdrücklich erklärt, dass es z. B. nicht ausreichend sei, dass solche Personen
bei Feiern teilgenommen hätten. Es hat uns vorgehalten, dass wir ganz konkret hätten darstellen
und beweisen müssen, welche heutigen Mitglieder des Kameradenkreises an welchen Kriegsver-
brechen beteiligt gewesen seien und dass es dabei um mehr als ein oder zwei gehen müsse.

Nun ergaben sich aus den ausgewerteten Vereinszeitungen durchaus eine Reihe von Hinweisen
aus den letzten 10 und 15 Jahren auf Mitglieder des Kameradenkreises, die an Kriegsverbrechen betei-
ligt waren. Ob diese Mitglieder allerdings noch heute leben oder nicht, wussten wir natürlich nicht,
wobei ja ohnehin fest steht, dass spätestens in ca. 5 bis10 Jahren keiner der Kriegsverbrecher mehr le-
ben wird und daher auch nicht Mitglied im Kameradenkreis sein kann. Wir haben uns deshalb dafür
entschieden, nicht um diesen Punkt eine weitere juristische Auseinandersetzung zu führen und eine
Unterlassungserklärung dahin abgegeben, dass Ulrich Sander nicht mehr behaupten wird:

»Der Kameradenkreis habe zum Teil bis heute zahlreiche Kriegsverbrecher in seinen Reihen.«
Dies sagt weder etwas über die Vergangenheit aus, schon gar nicht aber etwas darüber, wie der

Kameradenkreis mit der eigenen Vergangenheit und der vieler seiner früheren Mitglieder und An-
gehörigen umgeht. Es war etwas makaber, dass der Rechtsanwalt des Kameradenkreises, Herr The-
sen, der einer der Verteidiger des Herrn Scheungraber vor dem Landgericht München ist, erklärt,
der Kameradenkreis werde natürlich auch Kriegsverbrecher in seinen Reihen nicht dulden. Es wür-
de interessant sein zu beobachten, wie der Kameradenkreis reagiert, falls Herr Scheungraber verur-
teilt wird oder wie er reagiert, wenn er z.B. deswegen freigesprochen wird, weil es sich nicht um
Mord, sondern »nur« um Totschlag gehandelt hat und deswegen die Tat verjährt sei. Wir gehen da-
von aus, dass wir dem Kameradenkreis in der nächsten Zeit durchaus einige Hinweise für eine
Selbstreinigung oder auch für eine kritische Betrachtung der eigenen Vergangenheit geben können.

Köln, den 22.5.2009 Eberhard Reinecke,
Rechtsanwalt
www.rechtsanwael.de
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Aus dem österreichischen Parlament: Vorgehen gegen Gebirgsjäger gefordert

Österreichischer SP-Politiker Johann Maier: Namen der Beteiligten sind bekannt

Auf Veröffentlichungen der deutschen VVN-BdA und des Arbeitskreises Angreifbare Traditions-
pflege gestützt, hat der österreichische sozialdemokratische Parlamentsabgeordnete Johann Mai-
er eine Initiative zur Strafverfolgung österreichischer Staatsbürger gestartet, die im zweiten Welt-
krieg an deutschen Kriegsverbrechen auf dem Balkan teilgenommen haben. Aus: Austria Presse
Agentur vom 16. 8. 2009 betreffend »Kriegsverbrechen in Griechenland«

Österreich / Deutschland / Griechenland / Kriegsverbrechen / Justiz

Der Nationalratsabgeordnete Johann Maier (SPÖ) hat die Forderung erhoben, gegen die Gebirgs-
jäger, die im Zweiten Weltkrieg Kriegsverbrechen verübt haben, in Österreich gerichtlich vorzuge-
hen. »Nachdem die Namen der an Kriegsverbrechen beteiligten Gebirgsjäger bekannt sind, liegt
es an der österreichischen Justiz, gegen die noch lebenden Gebirgsjäger in Österreich vorzuge-
hen«, betonte der Politiker am Sonntag in einer Parteiaussendung. Während der Okkupation
Griechenlands durch die deutsche Wehrmacht von April 1941 bis September 1944 wurden mehr
als 300.000 Griechen getötet, viele von ihnen bei sogenannten Vergeltungsaktionen der Besat-
zungstruppen gegen Partisanen.

»Gebirgsjäger der 1. Gebirgsdivision waren ab 1943 im ehemaligen Jugoslawien (Montenegro,
Serbien), in Albanien und in Griechenland an zahlreichen Massakern an Zivilisten, an Geiseler-
schießungen und der Ermordung von Kriegsgefangenen beteiligt«, so Maier, der einige der
schlimmsten Massaker anführte. »In Deutschland wurde letzte Woche ein ehemaliger Leutnant
der Gebirgspioniere von einem Schwurgericht wegen mehrfachen Mordes an Italienern im Jahr
1944 zu einer lebenslänglichen Freiheitsstrafe verurteilt. Mord verjährt nie, auch nicht in Öster-
reich«, unterstrich der sozialdemokratische Parlamentarier.

Zahlreiche Kriegsverbrechen der Wehrmacht seien bis heute ungesühnt. Im besetzten Grie-
chenland »wüteten und mordeten die Gebirgsjäger (Leichte Infanterie der Gebirgstruppe, Anm.),
insbesondere die Erste Gebirgsdivision, der viele Österreicher angehörten. Heute jährt sich das
Massaker in Kommeno (Komeno, Dorf in Nordwestgriechenland, Anm.) zum 66. Mal. Gebirgsjä-
ger der 12. Kompanie der Ersten Gebirgsdivision haben in Kommeno 317 Männer, Frauen und
Kinder hingemetzelt«, erinnert Maier an die Verbrechen vom 16. August 1943.

Der Abgeordnete erwähnte auch Kefalonia (ca. 5.000 ermordete italienische Kriegsgefangene),
Korfu (ca. 700 Kriegsgefangene), Lyngiades (80 Menschen), Skines (146 Männer und 2 Frauen),
Lamerivio (98 Männer und Frauen), Paramythia (49 Männer und Frauen), Mousiotitsa (153 Män-
ner, Frauen und Kinder). Im nordwestlichen Epirusgebiet hätten die Gebirgsjäger außerdem die
geheime Feldpolizei bei der Deportation der griechischen Juden aus Ioannina unterstützt.

»Am 1. September 2009 jährt sich zum siebzigsten Mal der Beginn des grauenhaften Zweiten
Weltkrieges: Millionen Tote unter den Soldaten und unschuldigen Zivilisten sowie Millionen Tote,
die dem verbrecherischem Regime zum Opfer gefallen sind und ermordet wurden«, so der Natio-
nalratsabgeordnete.

Der Zweite Weltkrieg kostete vom deutschen Überfall auf Polen am 1. September 1939 bis zur
Kapitulation Japans am 2. September 1945 weltweit über 50 Millionen Menschen das Leben.
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Eine unerwünschte Rede in einem Nürnberger Prozess

Ulrich Sander in Saal 272 im Nürnberger Landgericht am 20. 5. 09 (nicht gehaltene Rede im
Prozess Gebirgstruppe vs. Sander/VVN-BdA):

Sehr geehrtes Gericht, verehrte Anwesende!
In diesem Gebäude, im Saal 600, wurde 1945/46 im Nürnberger Prozess gegen die Hauptkriegsver-
brecher geurteilt. Es ging um die Wahrheit über Krieg und Faschismus, über das verbrecherischste
Regime der Menschheitsgeschichte. Es berührt mich sehr, dass dies Verfahren gegen mich und die
VVN-BdA heute ebenfalls hier stattfindet, und es geht wieder um die Wahrheit über jenes Regime.
Nur dass sie nun wieder abgeschafft werden soll, wenn es nach den Klägern geht. Meine älteste Er-
innerung an jene Zeit sieht mich als kleines Kind in brennenden bombardierten Straßen Ham-
burgs. Dann die Erinnerung an die Schule Am Bullenhuser Damm, in die ich 1947 eingeschult wur-
de. Wir bekamen die Schulspeisung in einem Keller, von dem es hieß – so sagte es mir mein Vater –
dass hier im April zwei Jahre zuvor zwanzig jüdische Kinder ermordet wurden, medizinische »Ver-
suchskaninchen« aus Auschwitz und Neuengamme. Unsere Lehrer bestritten, dass es so war. Ich
glaubte meinem Vater, der vom Neuengamme-Prozess im Curio-Haus in der Zeitung gelesen hatte.
Meine Eltern sagten mir schon früh, man müsse die Wahrheit wissen über jene Zeit und sie aus-
sprechen, und diese Wahrheit darf nie wieder unterdrückt werden – sonst wiederholt sich alles.
Meine Mutter Gerda hatte uns Kinder durch die bombardierten Straßen geschleppt, mein Vater Wil-
li Sander, gehörte der Wehrmacht an und wurde ihr Opfer: Schon vor dem 1. September 1939 war
er infolge der Misshandlungen in einer Strafkompanie hundertprozentig kriegsbeschädigt.

1944 und 2008: Deutsche erschießen Zivilisten – straffrei
Nun sind wir wieder im Krieg. Heute morgen las ich in der »Süddeutschen Zeitung« zwei Mel-

dungen, die für dieses Verfahren irgendwie nicht unwichtig sind: Deutsche helfen in dem Erdbe-
ben-Dorf Onna in Italien, um »wieder gutzumachen«, was dort 1944 geschah: 17 unschuldige Be-
wohner wurden von deutschen Soldaten zusammengetrieben und erschossen, 1944, zwei Tage
vor der Befreiung. Es war wohl das erste Mal, dass diese Tatsache in die Zeitung gelangte. Die
zweite Meldung: Ein Bundeswehrsoldat kommt nicht vor Gericht, der im August 2008 in Kun-
dus/Afghanistan eine Frau und zwei Kinder erschoss, weil er sich von ihnen bedroht fühlte. Das
Verfahren von Onna wurde 1968 eingestellt, das von Kundus im Mai 2009.

Die Szene kam mir bekannt vor: So ähnlich las ich es oft von den Untaten der deutschen Sol-
daten, über die hier heute zu reden ist; es ging dann aber nicht um eine Frau und zwei Kinder,
sondern um Hunderte.

Rund 200 Dörfer wurden von der Gebirgstruppe allein in Italien und Griechenland derartig
zerstört.

Am 3. Dezember 2003 durchsuchte die Polizei unsere Wohnung und die Büroräume des Lan-
desausschusses der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes – Bund der Antifaschisten (VVN-
BdA) in Wuppertal. Weshalb? Mir wurde Amtsanmaßung vorgeworfen. Aber der Vorwurf erwies
sich als Vorwand. Vorwand, um mein Archiv zu beschlagnahmen. Die Amtsanmaßung bestand
nicht etwa darin, dass ich im Karneval eine Polizeimütze trug, sondern dass ich einen Brief mit
dem Briefkopf des Leiters der Zentralstelle in Dortmund für die Bearbeitung von NS-Massenver-
brechen an des Massenmordes Verdächtige gesandt haben sollte. Ein solcher Brief war eine Fäl-
schung – ausgeführt von wem auch immer, nicht von mir –, die vom Kameradenkreis Gebirgs-
truppe präsentiert wurde und zur Anzeige führte.

Ich soll zum Schweigen gebracht werden
Im Sommer vorigen Jahres versuchte der Kameradenkreis, mir bestimmte Äußerungen zu ver-

bieten, und heute verhandeln wir nun über den dritten Versuch dieses Vereins, mich mundtot zu
machen. Ich fand es damals unsinnig, einen solchen gefälschten Staatsanwaltschafts-Brief zu
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schreiben und zu versenden. Es ging und geht mir nicht darum, ein paar alte Männer in alpinen
Gebirgsdörfern zu erschrecken, sondern um die Aufklärung der Verbrechen der Gebirgsjäger und
des Systems, das dahinter steckt.

Unsere Forderung war und ist: Entschädigung der Opfer, Bestrafung der Täter. Mein wirklicher
Briefwechsel war im Internet unter www.nrw.vvn-bda.de zu lesen und ist es noch. Wir haben un-
ser Material immer der Öffentlichkeit vorgelegt. Und das störte den Kameradenkreis. Seit vielen
Jahren beschäftige ich mich mit Verbrechen der Nazis und der Wehrmacht, vor allem auch mit
der heutigen Tätigkeit daran Beteiligter. Was hat die Täter und ihre Freunde derartig aufgebracht,
dass ich von ihnen immer wieder ins Visier genommen wurde und werde? Es gibt dafür verschie-
dene Gründe und Anlässe. In dem Beschluss zur Hausdurchsuchung und Sicherstellung von Ma-
terial bei uns wurde 2003 darauf hingewiesen, dass ich seit Jahren die Mitgliedszeitung der Wehr-
machtsveteranen »Gebirgstruppe« ausgewertet habe, – das stimmt, ich tat es, um Namen, Einhei-
ten, Einsatzorte und Tatorte von Verbrechen abzugleichen. Wer dieses Blatt liest, ist offenbar
höchst verdächtig. Auf diese Weise haben VVN-BdA und Arbeitsgemeinschaft »Angreifbare Tradi-
tionspflege« rund 200 Namen und Anschriften von möglichen Tätern gefunden und die Verdäch-
tigen bei den zuständigen Staatsanwaltschaften in München, Dortmund und Ludwigsburg zur
Anzeige gebracht. Die verdächtigen Veteranen und ihr Kameradenkreis, sind nun ungeheuer wü-
tend, weil sie dreißig Jahre nach Einstellung der damaligen Untersuchungen, in denen sie so un-
gezwungen ihr Verbandsleben als Gebirgsjäger gelebt und sich darüber ausgebreitet haben, nun
wieder darauf gestoßen wurden. Sie haben nicht damit gerechnet, dass noch einmal jemand
kommt und z. B. im Bundesarchiv und in der »Gebirgstruppe« vergleicht, wer wann wo mit wem
gewesen ist – und was er da machte. Und so fanden wir den Anton Ziegler, der vor wenigen Jah-
ren sagte, es sei »wie Grasmähen gewesen«, was er mit dem MG machte, dessen Lauf er beim
Schießen auf die Frauen und Kinder von Kommeno hin und her schwenkte. Oder wir trafen auf
Major a. D. Alois Eisl, den nach unserer Entdeckung TV-Monitor fragte, was damals gewesen sei,
als er die nordgriechischen Dörfer von der Bevölkerung entleerte, um dann mit Artillerie auf die
Fliehenden zu schießen. Den »Erfolg« meldete er an die Wehrmachtsstäbe. So an Major Karl Wil-
helm Thilo, der das Vorgehen gegen die Zivilbevölkerung koordinierte und später bei der Bundes-
wehr stellvertretender Heeresinspekteur und Chef der Gebirgstruppe wurde, die wieder die Be-
zeichnung 1. Gebirgsdivision bekam, wie einst unter Adolf Hitler.

Auch Oberländer war wieder dabei
Nun legten wir die Karten auf den Tisch, und man versuchte, es zunächst so zu machen, wie im

Kalten Krieg üblich: Die antifaschistischen Aufklärer werden kriminalisiert und die antifaschisti-
sche Organisation wird verschärft behindert. Als die VVN 1960 den Bundesminister Theodor Ober-
länder von der CDU als Wehrmachtsverbrecher entlarvte, da antwortete die Regierung mit dem
Versuch, die VVN zu verbieten, und Oberländer gelang es, die antifaschistische Zeitung »Die Tat«
beschlagnahmen zu lassen. Bis zu seinem Tod war Oberländer aktives Mitglied im Kameradenkreis
Gebirgstruppe e. V., und zwar in der Untergruppe der Angehörigen der Brandenburger und Nachti-
galler, jener Truppe, die z. B. in Lwow/Lemberg unter den Juden wütete und Tausende umbrachte.

Jetzt haben wir wieder Enthüllungen vorgelegt, und man versucht, den Journalisten, der das
macht, und seine Organisation mundtot zu machen.

Freispruch für die Truppe
Am letzten Sonntag war wieder Gebirgsjäger-Heldengedenken auf dem Hohen Brendten. Hee-

resinspekteur General Hans-Otto Budde, der Hauptredner, stellte fest, es habe Verbrechen gegeben,
aber eben keine kollektiven, sondern nur die von Einzeltätern, und die Schuld sei ohnehin nur eine
individuelle. Aber über die Individuen gibt es nie eine Auskunft von den Gebirgsjägern. Es gibt auch
nie ein Bedauern der Täter und eine Hilfe des Vereins bei der Aufklärung. Kein Individuum wurde
wegen seiner Schuld aus dem Kameradenkreis ausgeschlossen. Von den SS-Gebirgsformationen
trennte man sich nur unter äußerem Druck, die einzelnen SS-Leute blieben im Verein.
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Was bei den RAF-Terroristen möglich war: Die Verurteilung für Taten, die in Gemeinschaft began-
gen wurden, ohne dass die individuelle Mitschuld nachgewiesen war, das hat es bei NS-Verbrechen
nie gegeben. Aber es hat die NS-Verbrechen gegeben, und wir benannten in unseren Dokumenten
nicht nur die Einheiten, die Gemeinschaften, sondern wir nannten Namen, z. T. auch Adressen.

Gerd R. Meyer, Brigadegeneral a.D. der Bundeswehr und Kameradenkreisfunktionär schrieb
immerhin schon 2001 in der »Gebirgstruppe«: »Leider steht fest, dass von deutschen Gebirgs-
truppen auf Kefalonia im September 1943 Kriegsverbrechen begangen wurden. Wir bedauern
dies zutiefst und wir dürfen es nicht verdrängen, denn nur unser Bekenntnis auch zu den dun-
klen Seiten unserer Geschichte legitimiert uns, auf die große Tradition der Soldaten mit dem
Edelweiß weiterhin stolz zu sein.« Ähnliches hat die »Gebirgstruppe« 2003 über das Massaker in
Kommeno geschrieben. In fünfzig Jahren waren das vermutlich die beiden einzigen Äußerungen
des kollektiven Bedauerns. Dies in allgemeinster Form, ohne Fakten.

Wir nannten Ross und Reiter
Aber als wir dazu die Namen und Adressen nannten, da begann gleichzeitig die Hetze des Kame-

radenkreises gegen uns. Man hätte sich doch bedanken müssen, dass wir Ross und Reiter nannten.
Man hätte doch die eigenen Archive öffnen sollen, um endlich die Schuld der Täter aufzuklären.

Das geschah nicht. Nicht seitens der Bundeswehr und nicht seitens des Kameradenkreises.
Aber es geschah durch uns. Wir werden uns nicht davon abbringen lassen. Wir fühlen uns be-
stärkt durch das österreichische Verteidigungsministerium, das es den Soldaten verbot, auf dem
Hohen Brendten bei der Reinwaschung der Schuld der Täter dabei zu sein.

Kein Zurück hinter der Wehrmachtsausstellung
Es geht auch darum, den Standard des Wissens um die Geschichte nicht wieder in Frage stel-

len zu lassen, der spätestes mit der Ausstellung »Verbrechen der Wehrmacht im Vernichtungs-
krieg 1941 bis 1945« in der Öffentlichkeit geschaffen wurde. Genau dies will der Kameradenkreis
aber erreichen. Dass damit die Grundrechte von Bürgerinnen und Bürgern dieses Landes den
Bach runter gehen, dass damit Presse- und Meinungsfreiheit beschädigt würden – das wäre dann
der Kollateralschaden, wie die Militärs Derartiges nennen.

Wir sollten alles tun, um derartigen Schaden von unserem Land abzuwehren.
Die Wahrheit über die Verbrechen der Gebirgstruppe muss ans Licht. Und sie wird ans Licht

kommen. Unzensiert. Und wir antifaschistischen und antimilitaristischen Journalisten werden
dafür sorgen.

Denn es geht auch um das Nie wieder!
Als ich erstmals mit dem Kameradenkreis Bekanntschaft machte, das war bei einer Reportage-

reise, die mich auch zu Pfingsten 1991 auf den Hohen Brendten zum Gebirgsjägertreffen führte.
Was mich am meisten erschütterte, war die unbedingte Bereitschaft, wieder Krieg, Angriffskrieg
zu führen, die aus den Reden sprach. Ich notierte: »Schmach wird in den Reden nur darüber
empfunden, dass während des Golfkrieges die Friedensbewegung die öffentliche Diskussion so
sehr prägte, während doch die Truppe bereit sei, überall in der Welt ihre Pflicht zu erfüllen.«

»Überreaktionen gibt es doch auch heute«
Auch fernerhin blieben die Gebirgstruppler bei ihrer Kriegspropaganda und bei ihrer Begei-

sterung, dass es nun auch für die deutsche Truppe ab 1999 wieder losging. Doch alles wird in den
Schatten gestellt von jenem Artikel in der »Gebirgstruppe«, in dem kürzlich ein Schlussstrich, ein
Ende der Auseinandersetzungen um die Kriegsverbrechen der Wehrmacht gefordert wurde, weil
es doch auch jetzt wieder »Säuberungsaktionen« und »Überreaktionen« gäbe, und auch dafür
sollten alliierte und deutsche Soldaten nicht zur Rechenschaft gezogen werden, die zu Beispiel in
Afghanistan ihre Pflicht täten.

An die Seite des versuchten Verbots, die Wahrheit über den NS-Krieg zu schreiben, wird der
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Versuch gestellt, sogar solche Kriegsverbrechen, wie es sie gab, wieder für die heutigen Kriege zu
genehmigen.

Dagegen gilt es, sich entschieden zur Wehr zu setzen. Dagegen sollten Gerichtsverfahren ge-
führt werden – und nicht solche, wie hier und heute gegen mich und meine Organisation.

Der Rede waren diese Zitate beigefügt:

Vorspann im Dezember 2002 in der Zeitschrift »GEBIRGSTRUPPE« zum »historischen Beitrag« von Kameraden-
kreis-Ehrenpräsident Hubert Lanz (in Nürnberg verurteilter Kriegsverbrecher und Gebirgsjägergeneral):

Er soll »vor allem für unsere jüngeren Leser die Haltung und die Sittlichkeit dokumentieren, wie sie die alte
Gebirgstruppe auszeichnete«. – Lanz: »Mögen feindliche Tribunale über uns Soldaten urteilen, wie sie wollen,
für uns sind allein unser gutes Gewissen und die Überzeugung treu erfüllter Pflicht maßgebend. ... Fragen wir
uns, was denn dieser furchtbare Krieg als Bestes gab, dann meine ich, es ist die Kameradschaft, jene Zusam-
mengehörigkeit, die uns alle irgendwie verbindet bis ans Ende unserer Tage.«

Aus: »Gebirgstruppe« im Dezember 1952 und Dezember
2002

»Mai 42: Den Herren der Regimentsführung wird unser Krieg zu langweilig, also wird ein Unternehmen ge-
plant, an dem der Regimentskommandeur nicht teilnimmt, das eine russische Kleinstadt zerstört, sechs Ka-
meraden das Leben kostet und 50 Verwundete hinterlässt. Zwanzig Gefangene brachten wir dabei ein.« (Kei-

27. April 2006
Sehr geehrte Damen und Herren!
Wie wir erfahren haben, sollen dieses Jahr in
Mittenwald für die Zeitzeugen-Veranstaltung
mit den Überlebenden des Naziterrors, des Ho-
locaust und mit den Kämpfern gegen den Fa-
schismus wiederum keine würdigen Räumlich-
keiten zur Verfügung stehen.
Bereits letztes Jahr waren weder die Stadt Mit-
tenwald, das Hotelgewerbe noch die Kirchenge-
meinden bereit, dem Holocaust-Überlebenden
Maurice Cling aus Paris, der Auschwitz und den
Todesmarsch durch Mittenwald überlebte, einen
würdigen Veranstaltungsort anzubieten. 2006
will das Ordnungsamt in Mittenwald sogar die
Genehmigung für ein Zelt verweigern.
Wir haben für die Veranstaltung in diesem Jahr
ZeitzeugInnen aus Israel, Slowenien,
Kärnten/Koroska, Griechenland und Frankreich
eingeladen. Wir erwarten vom »Fremdenver-
kehrsort Mittenwald« für unsere internationalen
Gäste einen respektablen Umgang und würdige
Veranstaltungsräume.
Kürzlich haben wir einen Appell verfasst, in dem
es heißt:

WWiirr  wweennddeenn  uunnss  aauucchh  aann  ddiiee  BBüürrggeerriinnnneenn  uunndd
BBüürrggeerr  vvoonn  MMiitttteennwwaalldd!!  
AAnn  ddiiee  MMeennsscchheenn  iinn  BBaayyeerrnn!!

Am 27. Mai 2006  wird  in Mittenwald gegen
die Heldenfeier des Kameradenkreises der Ge-
birgstruppe protestiert. Warum dieser Protest?
Einige von uns waren dabei, als in Ihrem schö-
nen Gemeinwesen die Frage gestellt wurde:
»Ich würde gern einen der Soldaten finden und
ihn fragen, warum hast du das getan?« Diese
Frage stellte die 73-jährige Christina Dimou aus
dem griechischen Dorf Kommeno, als sie Pfing-
sten 2003 an den Protesten in Mittenwald teil-

nahm. Als 13-jähriges Mädchen hatte sie erle-
ben müssen, wie im August 1943 ihr Dorf in
Nordgriechenland zerstört und 317 Menschen,
vor allem Frauen und Kinder, ermordet wurden.
Die Täter: Die 12. Gebirgsjäger-Kompanie aus
Mittenwald.  
Aber dieser Massenmord war kein Einzelfall:
Tausende unschuldige Menschen wurden im
Rahmen sogenannter »Vergeltungsaktionen«
von Gebirgsjägereinheiten ermordet – abseits
von militärischen Kampfhandlungen. Leider
wurden diese Verbrechen in den Nachkriegs-
jahrzehnten in der Bundesrepublik nie wirklich
aufgearbeitet.
Zur Gegenwart gehören die Opfer von damals.
Die Überlebenden und ihre Angehörigen haben
meist bis heute keine Entschuldigung gehört
oder gar eine Entschädigung erhalten. Und die
Mörder ihrer Geschwister, ihrer Eltern, ihrer Kin-
der blieben fast immer ungestraft.
Darum der Protest. Wir empfinden es als uner-
träglich, wenn einerseits öffentlich die Tradition
der Gebirgsjäger gefeiert wird, andererseits die
inzwischen namentlich bekannten und vermut-
lich an Mordtaten beteiligten ehemaligen Solda-
ten noch Mitglieder des Traditionsvereins, auch
des Mittenwalder Ortsvereins, sind. Wir fordern
die klare Distanzierung von den Verbrechen und
die Einleitung von Prozessen! Wir fordern:
Schluss mit den Wehrmachtstraditionstreffen am
Hohen Brendten! Und wir meinen, dafür sollten
sich endlich auch die Mittenwalderinnen und
Mittenwalder einsetzen.
Wir rufen auf!
Nehmen Sie teil an den Aktionen für Frieden,
für die Solidarität mit den Opfern der Gebirgs-
truppe! Bestrafung der Täter! Entschädigung
der Opfer! Schluss mit der Wehrmachtstraditi-
on innerhalb der Bundeswehr! Nie wieder Fa-
schismus! Nie wieder Krieg!

JJuupppp  AAnnggeennffoorrtt, Düsseldorf, VVN-BdA, leistete Auf-
klärungsarbeit unter deutschen Kriegsgefangenen,
Mitglied des Nationalkomitees Freies Deutschland /
LLuuddwwiigg  BBaauummaannnn, Bremen, Wehrmachtsdeserteur mit
Todesurteil, Vorsitzender der Bundesvereinigung Op-
fer der NS-Militärjustiz / EEsstthheerr  BBeejjaarraannoo, Hamburg,
Holocaustüberlebende, Vorsitzende des Auschwitz-
Komitees / AAlliiccee  CCzzyybboorrrraa, Essen, überlebte im Ver-
steck in Frankreich als Kind jüdischer Eltern / PPeetteerr
GGiinnggoolldd, Frankfurt am Main, Holocaustüberlebender,
Mitkämpfer der französischen Resistance und der ita-
lienischen Partisanen / HHeennnnyy  DDrreeiiffuussss, Düsseldorf,
Mitkämpferin in der französischen Resistance / JJoosseeff
GGeerraattss, Halle, Teilnehmer am illegalen Widerstand in
den Niederlanden / KKuurrtt  JJuulliiuuss  GGoollddsstteeiinn, Berlin,
Überlebender des Holocaust, Widerstandskämpfer,
Ehrenvorsitzender des Internationalen Auschwitzko-
mitees / Dr. GGüünntteerr  HHaahhnnee, Magdeburg, Wehrmachts-
deserteur, Internierter in der Schweiz / KKuurrtt  HHäällkkeerr,
Berlin, Widerstand innerhalb der Wehrmacht, Wehr-
machtsdeserteur, Mitkämpfer der Resistance / HHaannss
HHeeiisseell, Schwalbach/Ts., Widerstand innerhalb der
Wehrmacht, Wehrmachtsdeserteur, Mitkämpfer der
Resistance / KKaarrll--HHeeiinnzz  HHooffffmmaannnn, Weißenfels, ras-
sisch Verfolgter / JJoohhaannnneess  KKnnooppppkkaa, Naumburg,
Wehrmachtsdeserteur mit Todesurteil / HHeerrmmaannnn
LLaauuppssiieenn, Düsseldorf, Überlebender des KZ Börger-
moor und der Zuchthaushaft / MMaarrttiinn  LLööwweennbbeerrgg,
München, KZ-Überlebender / GGeerrttrruudd  MMüülllleerr, Stutt-
gart, Widerstandskämpferin, Ehrenvorsitzende der La-
gergemeinschaft / Freundeskreis Ravensbrück / Prof.
WWiillllii  SSiittttee, Halle, Teilnehmer am italienischen Partisa-
nenkampf, Maler und Grafiker / HHaannss  JJüürrggeenn  SSoollddiinn,
Gernrode, Zwangsarbeiter Schacht 6/7 Neustaßfurt /
AAlliiccee  SStteerrnn, Halle, Widerstandskämpferin in Österreich
/ MMaarriiaa  WWaacchhtteerr, Düsseldorf, langjährige NS-Verfolgte,
Widerstandskämpferin / GGeerrhhaarrdd  ZZwweerreennzz,, Schmit-
ten/Ts., Wehrmachtsdeserteur, Schriftsteller

Bitte helfen Sie uns, in Mittenwald zu einer 
würdigen Veranstaltung zusammenzukommen.
Wer mehr über uns und unseren Appell wissen
möch te, melde sich bitte bei 
Fehler! Hyperlink-Referenz ungültig.

APPELL an die Marktgemeinde Mittenwald, an die katholische und 
evangelische Gemeinde, an die Bayrische Landesregierung !
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P R E S S E B E R I C H T E  U N D  F O T O AU S W A H L

»Märkische Allgemeine«
Potsdam
15. Februar 1991
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»Neues
Deutschland«,
16. März 1991

»Neues
Deutschland«,
27. Mai 1991
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Antifaschistische Informationen, Düsseldorf, Juni/Juli 1991
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»Ruhr-Nachrichten«, Dortmund, 11. November 1998
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»Westfälische 
Rundschau«, 
Dortmund,
17. November 1998

»Westfälische 
Allgemeine Zeitung«
16. November 1998
Ausgabe Dortmund
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»Antifaschi-
stische Infor-
mationen«,
Wuppertal,
Juli 1999

»West -
fälische
Rundschau«
Dortmund,
3. Februar
1999

»antifa«,
Berlin,
Dezember
2002
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»Allgäuer Zeitung«
21. Mai 2002

»Münchner 
Merkur«
»Garmisch Parten-
kirchner Tagblatt«
22. Mai 2002
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»Münchner Merkur« / »Garmisch Partenkirchner Tagblatt«, 21. Mai 2002

»Neues Deutschland«, 
22. Mai 2002
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»Frankfurter Rundschau«, 21. Mai 2002

»Neues Deutschland«, 5. Dezember 2002

»Frankfurter Rundschau«, 10. Juni 2003
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Flugblatt – Aufruf zu Pfingsten 2003
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PRESSEBERICHTE U N D  F O T O S C H AU

»Abendzeitung«, München,
7. Juni 2003 

Amos Pampaloni,
Überlebender des Massakers
von Kephallonia
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»Freitag«, 
12. Juni 2003

taz – 28. Mai 2005  

Nazijäger wieder unverdächtig
Der Dortmunder Journalist Ulrich Sander verfolgt
NS-Kriegsverbrecher und geriet dabei selbst ins
Visier der Staatsanwälte: Gestern wurde das Ver-
fahren nach zweijähriger Ermittlung eingestellt

VON MIRIAM BUNJES

Gegen Ulrich Sander wird nicht mehr ermittelt.
Amtsanmaßung und Verleumdung hatte die
Staatsanwaltschaft dem Dortmunder Journali-
sten, der Landessprecher der Vereinigung der Ver-
folgten des Naziregimes (VVN) ist, vor zwei Jahren
vorgeworfen. Deshalb wurden Sanders Wohnung
und Büro durchsucht, sein Computer mit umfang-
reichen Recherche-Ergebnissen beschlag  nahmt.
Grund: Ulrich Sander soll Briefe mit dem Briefkopf
»Leiter der Zentralstelle für die Bearbeitung von
Nationalsozialistischen Massenverbrechen bei
der Staatsanwaltschaft Dortmund« verschickt ha-
ben. Diese Briefe gingen an Veteranen der Ge-
birgsjäger, denen mit der gefälschten Unterschrift
des Leiters der Zentralstelle mitgeteilt wurde,

dass gegen sie wegen Mordes in Zusammenhang
mit Wehrmachts-Verbrechen auf der griechischen
Insel Kephallonia ermittelt würde.
Zwei Jahre lang versuchte die Dortmunder Staats-
anwaltschaft Sander diese Fälschung nachzuwei-
sen, obwohl schon nach wenigen Wochen Ober-
staatsanwalt Bernd Düllmann gegenüber der taz
feststellte: »Die Auswertung des Computermateri-
als hat den Verdacht nicht erhärtet.« Die damals
angefertigten Kopien von Sanders Computerda-
teien liegen bis heute bei der Staatsanwaltschaft.
»In diesen zwei Jahren hätte man lieber gegen die
Gebirgsjäger ermitteln sollen«, sagt Ulrich Sander.
Er selbst recherchiert seit Jahren über die Wehr-
machtsverbrechen in Griechenland. Zusammen
mit Historikern der Wuppertaler »Arbeitsgemein-
schaft Angreifbare Traditionspflege« wertete er die
Mitgliederzeitschrift der Gebirgsjäger akribisch
aus. Und stieß dabei auf Erlebnisberichte, aus de-
nen hervorgeht, welcher Gebirgsjäger wann wo
stationiert war. »Wir konnten so Leute aufspüren,
die mit ziemlicher Sicherheit an den Morden be-
teiligt waren«, sagt Sander.
Die VVN stellte gegen eine Reihe von Veteranen

Strafanzeigen bei der Dortmunder Staatsanwalt-
schaft – wenige Woche bevor der Dortmunder Jour-
nalist selbst ins Visier der Staatsanwaltschaft geriet.
Ulrich Sander bezeichnet deshalb allein den Fäl-
schungsverdacht gegen ihn als sinnlos: »Ich hatte
damals die Hoffnung, dass sich die Staatsanwalt-
schaft um die mutmaßlichen Kriegsverbrecher
kümmert. Warum hätte ich da Briefe fälschen sol-
len?« Inzwischen wirft er den Ermittlern mangeln-
des Engagement vor. Statt ihn zu kriminalisieren,
hätte man sich besser um die alten Gebirgsjäger
gekümmert, so Sander.
Gegen ein Gebirgsjägerregiment – die Nummer 98
– wird tatsächlich seit 2001 bei der Dortmunder
Zentralstelle wieder ermittelt. Das Regiment soll im
September 1943 mindestens 4.000 italienische
Kriegsgefangen ermordet haben – eines von etwa
50 Massakern deutscher Gebirgseinheiten, die bis
heute nie strafrechtlich geahndet wurden. Auch die
Dortmunder Ermittlung blieb bislang ergebnislos.
Die Veteranen sind bis heute aktiv: Der »Kamera-
denkreis der Gebirgstruppe« trifft sich alljährlich
zu Pfingsten im bayrischen Mittenwald und be-
trauert die gefallenen Kameraden.
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»Jüdische Allgemeine«, 1. Juni 2006

»Neues Deutschland«, 29. Mai 2006
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»Garmisch Partenkirchner Tagblatt«, 30. Mai 2006

Peter Gingold, Holocaustüberlebender, 
Mitkämpfer in der französischen Resistance
und der italienischen Partisanen und Maurice
Cling, der Auschwitz und den Todesmarsch von
Dachau nach Mittenwald überlebte, hier bei ei-
nem Interviewtermin 2005.

Zeitschriften-Sonderangebot und Werbung für
eine Mordstruppe

Ulrich Sander in Mittelwald
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»Garmisch-
Parten-
kirchner
Tagblatt«,
29. Mai
2007

»Süd -
deutsche 
Zeitung«
27./28. 
Oktober
2007
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»Süddeutsche Zeitung«, 24. November 2007
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Beschluss I–3. 3. Bundeskongress der VVN-BdA. Beschlossen vom Bundesausschuss 21. Juni 2008 

»The Atlantic/German Times – Life«, Dezember 2008
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»Neues
Deutsch-
land«,
21. 
August
2008

»Neues Deutschland«, 4. Dezember 2008
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2008     (Fortsetzung auf Seite 111)
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Aus: Antifaschistische Nachrichten, Stuttgart, Dezember 2008
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»Garmisch-
Parten-
kirchner
Tagblatt«,
2. Juni
2009

merkur- 
online.de,
14. Oktober
2009
»Müchner
Merkur« 
Mittenwald-
Ausgabe
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Aus:
Ulrich Sander
»Die Macht 
im Hintergrund –
Militär und Politik in
Deutschland von
Steeckt bis Struck«
PapyRossa, Köln,
2004

Fortsetzung auf den
Seiten 114 bis 120
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Plakatwand vor ihrer Zerstörung. Rechts: Werbung für das Buch »Mörder unterm Edelweiß« – 2004

Keine Ruhe den Tätern! Demonstration 2009 in Mittenwald – v. l.: Enzo de Negri, Maurice Cling , 
Marcella de Negri, 5. von links: Max Tzwangue, ein Zeitzeuge aus Paris, jüdisch-kommunistischer Partisan.

Die Fotos aus dem
Archiv Vogler auf
dieser und den 
Seiten 121 bis

128 entstanden 
in Mittenwald 
in den Jahren

2003 bis 2009 vor
und an Pfingsten
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Bahnhof Mittenwald:
Ankunft der Demonstranten 
gegen eines der Gebirgsjäger-
treffen. –
Empfang durch die Polizeit.

Das Gepäck der mit Bussen an-
reisenden Brendten-Treffen- 
Gegener wird peinlich genau 
gefilzt.

Tageszeitung junge Welt – 9. Januar 2008)

Protest ist kein Verbrechen
Polizeiliche Schikanen gegen Antifaschisten im bayerischen Mittenwald waren rechtswidrig

FRANK BRUNNER

Das Vorgehen der bayerischen Polizei gegen den nordrhein-westfälischen Landesgeschäftsführer
der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes – Bund der Antifaschistinnen und Antifaschisten
(VVN-BdA), Jürgen Schuh, war rechtswidrig. Das stellte das Amtsgericht Garmisch-Partenkirchen
am 6. Dezember 2007 fest.

Schuh hatte am 27. Mai 2007 mit drei weiteren Mitstreitern während des Pfingsttreffens der
»Gebirgsjägerkameradschaft« im oberbayerischen Mittenwald ein Transparent mit der Aufschrift
»Faschismus ist keine Meinung, sondern ein Verbrechen« entrollt. Daraufhin wurde er von Beam-
ten der Spezialeinheit »USK« festgenommen, in eine Arrestzelle gesperrt und einer Leibesvisitati-
on unterzogen. Es habe Gefahr für die öffentliche Sicherheit bestanden, zudem seien in der Ver-
gangenheit schon mehrfach Fälle aufgetreten, in denen Menschen Rasierklingen in Pobacken
versteckt hätten, sagte der zuständige Polizeisprecher Klaus Schürgers am Montag allen Ernstes
zum Garmisch-Partenkirchner Tagblatt.

Das Gericht sah das anders. »Es wird festgestellt, daß die polizeiliche Ingewahrsamnahme so-
wie die Anordnung, sich vollständig zu entkleiden, rechtswidrig waren«, da vom Betroffenen
keinerlei Risiko ausgegangen sei, heißt es in dem Beschluß. Er werde nun eine Zivilklage gegen
die Beamten einleiten, sagte Schuh am Dienstag gegenüber jW. 

Am Kriegerdenkmal in Mittenwald, gedenken jährlich zu Pfingsten rund 1500 aktive und ehe-
malige Gebirgsjäger aus Bundeswehr und Wehrmacht, darunter verurteilte Kriegsverbrecher, ih-
rer gefallenen Kameraden. »Völlig unbehelligt stand uns im letzten Jahr Josef Scheungraber ge-
genüber«, empörte sich Schuh. Das CSU-Mitglied wurde 2006 von einem italienischen Militärge-
richt in Abwesenheit zu lebenslanger Haft wegen Mordes verurteilt. Im Juni 1944 hatte er im to-
skanischen Dorf Falzano die Hinrichtung von 14 Menschen angeordnet. »Wir werden auch dieses
Jahr gegen Altnazis protestieren«, erklärte VVN-Aktivist Schuh. Weniger Probleme mit Massen-
mördern scheint die Bundesregierung zu haben. 2007 hielt der parlamentarische Staatssekretär
im Verteidigungsministerium, Christian Schmidt (CSU), die Festrede in Mittenwald.
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Freie Fahrt für »Alte Kameraden«.
Demonstranten werden von der
Straße gedrängt. Oberst a. D. Manfred Benkel

Fahnen der Kriegervereine ...

... und Traditionsverbände

Ehrung der Täter – der Opfer nicht Bundeswehr immer präsent

Hier spricht der Staatssekretär Christian Schmidt (CSU) – 2007

Das Schandmal (so lt. TV-Bericht)
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Dieses Transparent störte, es
wurde den Haltern entrissen. Sie
wurden verhaftet und entwürdi-
genden Schikanen unterworfen.

Wütend reagieren die Gebirgsjäger auf den unübersehbaren Protest der Militarismusgegner – 2007

Die Bundeswehr schmettert für »Alte Kameraden«.  Kriegsverbrecher Scheungraber gibt sie Rückendeckung
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Christina Dimou, Überlebende von
Kommeno: »Als kleines Mädchen
musste ich alles mitansehen und
habe nur noch geweint. Und als 
alte Frau weine ich immer noch.«

Hearing Pfingsten 2003 in der Turnhalle Mittenwald

Richard Wadani, Wehrmachts -
deserteur aus Wien, kämpfte in
der ČSR-Armee gegen die Nazis 

Marcella de Negri (ihr Vater, ein
italienischer Hauptmann, wurde
auf Kephallonia ermordetet) und
Ernst Grube, Landessprecher der
VVN-BdA und Mitglied des 
Dachaukomitees, Überlebender
des KZ Theresienstadt

Paola Fioretti, Tochter eines auf
Kaphallonia Ermordeten

Kriegsgegener verlesen und schreiben auf ein Transparent die 
Namen der über 4000 unbewaffneten italienischen Soldaten, die
auf Kephallonia von deutschen Gebirgsjägern hingemetzelt wurden

Podiumsgespräch 2007 – v. l. Nikos Fokas, Enzo de Negri, Stephan
Stracke, links neben der Dolmetcherin Paola Fioretti, r. Marcella de
Negri und Ernst Grube
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Argyris N. Sfountouris, 
Überlebender von Distomo Junge Leute gegen alte Nazis

Eine Gedenktafel auf dem Friedhof
in Mittenwald zur Erinnerung an
die Opfer des Todesmarsches von
Dachau nach Mittenwald 1945. 

»Für uns in der Lagergemeinschaft,
für uns ehemalige Verfolgte des Fa-
schismus, ist dieses ›Nie wieder!‹
Aufgabe, so lange wir leben. Dabei
sehen wir in den 22 Mahnmalen
entlang der Todesmarsch-Strecke
eine große Hilfe. Auch dieses Mahn-
mal wird uns bei dem Kampf  um
das ›Nie wieder!‹ helfen, wenn ich
es auch lieber an einem zentralen
Platz in Ihrer Gemeinde gesehen
hätte.«
Ernst Grube sagte das, als er Ende
April eingeladen war, als Vertreter
der Lagergemeinschaft Dachau und
KZ-Überlebender in Mitten wald /
Oberbayern zur Einweihung eines
neuen Mahnmals auf dem Friedhof
der Marktgemeinde Mittenwald zu
sprechen. Nach langen Diskussio-
nen, meist – wie in der örtlichen
Presse kritisiert – unter Ausschluss
der Öffentlichkeit, hatten die  poli-
tisch Verantwortlichen in dem höchst
gelegener Kurort Deutschlands be-
schlossen, auch in ihrer Gemeinde
der Opfer der KZ-Todesmärsche zu
gedenken. An einer auf dem Fried-
hof bereits vorhandenen Figur einer
Trauernden wurde eine Tafel ange-
bracht, die in würdiger Form an die
Naziverbrechen erinnert. Die Errich-
tung eines Todesmarsch-Mahnmals
an einem zentraleren Platz im Ort
war im Gemeinderat jedoch nicht
durchzusetzen gewesen. 

Aus »antifa« Mai 2007

Martialische Überwachung der Protestaktionen

Links am Transparent: Jürgen Schuh

Schluss mit dem Nazi-Kult Knüppelgarde
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Prof. Dr. Heinrich Fink beim Gottesdienst auf dem Obermarkt 2005 mit umfangreicher Polizeibewachung

Ein Demonstrant wird verhaftet ... ... und hinter das Tor verbracht

Daraufhin wird der Gottesdienst
vor dem Tor fortgesetzt ...,

... beargwohnt vom »Auge des
Gesetzes«

Stephan Stracke – Initiative 
Angreifbare Traditionspflege
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Die Polizei findet, dass das Transparent zu lang ist

Transparente der Veranstalter des Protestes 

Ein Neffe klagt an – 2007

Ludwig Baumann, Opfer der NS-Militärjustiz, protestiert gegen 
die Übergriffe der Polizei 

Protest ein Kilometer vor dem
Schandmal

Polizeieinheiten stürmten auf
der Rückfahrt den Bus, um 
einen Strafverdächtigen zu 
suchen.

Eine junge Frau wurde aus dem
Bus geholt, die später wieder
freigelassen wurde.
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Offener Brief von Esther Bejarano, 
Vorsitzende des Auschwitz-Komitees und Ehrenvorsitzende 
der VVN-BdA, an die Gemeinde Mittenwald: 

Stellen Sie das Denkmal 
unverändert wieder auf!

Sehr geehrte Bürgerinnen 
und Bürger von Mittenwald,

Pfingsten 2009 konnte ich Sie anlässlich meines Be-
suchs in Mittenwald nicht kennen lernen. Sie waren
nicht erschienen, als meine Freunde Maurice Cling
und Max Tzwangue aus Frankreich und Enzo und
Marcella de Negri aus Italien ein Denkmal auf dem
Bahnhofsvorplatz in Mittenwald enthüllten, das an
die Opfer der Massaker der in Mittenwald ansässigen
Gebirgsjägertruppen und ihre Mittäterschaft bei De-
portationen von Jüdinnen und Juden erinnern sollte.
Dieses Denkmal haben Sie entfernen lassen, kurz
nach dem es in Anwesenheit von Überlebenden der
faschistischen Konzentrationslager feierlich und mit
großen Hoffnungen und Wünschen aufgestellt wurde. 
Das ist nicht nur ein Affront gegenüber uns, den Über -
lebenden und den Opfern von NS-Verbrechen, vor al-
lem gegenüber der Gemeinde Cortona, die für das
Denkmal Steine aus den Ruinen des italienischen
Dorfes Falzano di Cortona gestiftet hat. Mit den Stei-
nen sollte der 14 Dorfbewohner gedacht werden, die
dort am 27. Juni 1944 von deutschen Gebirgstruppen
ermordet wurden Der Bürgermeister der Gemeinde
Cortona hat mit dieser großzügigen Geste die Be mü -
hungen des AK Angreifbare Traditionspflege unter-
stützt, am Standort der 1. Gebirgsdivision, die für
zahlreiche NS-Verbrechen in Italien, Griechenland
und anderen europäischen Ländern verantwortlich
ist, einen würdigen Erinnerungsort zu schaffen. Die-
ses Denkmal soll ein Anstoß für die Auseinanderset-
zung mit den Verbrechen der Wehrmacht und ein
wichtiger Beitrag für eine Kultur der Erinnerung im
Land der Täter sein, in deren Mittelpunkt die Opfer
des nationalsozialistischen Völkermords stehen.
Ich fordere Sie auf, das zu Pfingsten errichtete Denk-
mal unverändert wieder aufzustellen. Bitte setzen Sie
mich über Ihre Schritte in Kenntnis.

Mit freundlichen Grüßen
Esther Bejarano 
Vorsitzende 
Auschwitz-Komitee 
in der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Hamburg, 28. Juli 2009

Das Denkmal wie es im Mai 2009 auf dem
Bahnhofsplatz in Mittenwald aufgestellt und
kurz darauf wieder abgerissen wurde. 
Wie die regionale Presse Mitte November
berichtete, soll das Denkmal nun in einer
Mittenwalder Schule seinen entgültigen
Platz finden. Die Proteste, auch der von
Esther Bejarano, waren erfolgreich.

In Trauer um die Opfer der Kriegsverbrechen,
die im 2. Weltkrieg von Gebirgsjägern der

deutschen Wehrmacht in ganz Europa
begangen wurden.

In Gedenken der unter Beteilung der
Gebirgstruppe deportierten und ermordeten

Jüdinnen und Juden.

In Erinnerung an den Todesmarsch aus dem
Konzentrationslager Dachau,

der am 1. Mai 1945 in Mittenwald endete.

Nie wieder Faschismus
Dem Markt Mittenwald gestiftet am 30. Mai 2009

vom AK Angreifbare Traditionspflege.

Die Steine stammen aus den Ruinen des
italienischen Dorfes Falzano di Cortona.

Deutsche Gebirgsjäger haben am 27. Juni 1944
das Dorf in der Toskana zerstört und

14 Dorfbewohner ermordet.

Nie wieder Krieg

Mittenwald, 30. Mai 2009

Inschriften des Denkmals:




